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Bezirksparteitag Halle.
Feſtigung der Sozial demokratiſchen Partei auf der ganzen Linie. Die nationaliſtiſchen Bolks-
auswucherer ohne die „nationale“ Maske. Wie Streſemann zu ſeinem Garantie- Angebot
kam. Rückzug der KPD. auf die Sinowjew-Stellung. Die Sozialdemokratie der Weg

Den Blick in die Zukunft.
Der „Retter“ von Compiegne und der „Retter“
von heute. Wer führt das deutſche Bolk einer
beſſeren Zukunft und einer wahren Völker

gemeinſchaft entgegen
Halle (Saale), 13. Juli.

Der geſtrige Bezirksparteitag ſtand in der Hauptſache unter dem
Eindruck des großen Referats des Parteivorſitzenden Genoſſen
Otto Wels. Jn kühnen, aber markant gezogenen Strichen
ſchilderte der Redner die welt wirtſchaftlichen und weltpolitiſchen
Zuſammenhänge, die naturgemäß nur derjenige im ganzen Um
fange zu verſtehen vermag, der, wie der Genoſſe Wels, auf vielen
internationalen Konferenzen mit den Vertretern aller Herren
Länder Gedankenaustauſch zu pflegen vermag und darüber hinaus
den klaren Blick für die weltbewegenden und weitveränderten
Realitäten beſitzt. So erfuhren das qhineſiſcheruſſtſche und das
ruſſiſchengliſche, das marokkaniſchfranzöſiſche wie das iskamiſche
Problem insgeſamt eine ebenſo eingehende wie intereſſante Wür
digung und die Bezirksparteitagsdelegierten hatten ausgiebige Ge
legenheit, gemeinſam mit dem Referenten klare Prognoſen für
die nächſte Zukunft der Völker zu ziehen.

Wie erwartet werden konnte, behandelte Genoſſe Wels im An
ſchluß an ſeine welt wirtſchaftlichen Darlegungen die ökonomiſche
Lage des deutſchen Volkes und ſeiner Arbeiterſchaft mit beſonderer
Sorgfalt und Anſchaulichkeit. Vorerſt fand eine gründliche Kenn
zeichnung der ſogenanmten nationalen Politik und des neuen
„Retters“ ſtatt, der bekanntlich 1918 Erzberger in den Wald
ron Compiègne mit der Weiſung geſchickt hat, auch dann einen
Waffenſtillſtand zu ſchließen, wenn die Verbeſſerung der Lage
Deutſchlands durch Verhandlungen nicht möglich ſei. Dieſer
„Retter“, der 1918 den Krieg verloren hat und heute als Reichs
präſident die Hoffnung aller Schwarzweißroten iſt, wird, ſo pro-
phezeite der Redner mit großer Sicherheit, ſein Werk von Com-
piègnefortſetzen, d. h. er wird die gegenwärtig vorliegen
den Noten, deren Erfüllung von ſeinen Freunden bisher als
Landesverrat bezeichnet worden iſt, unterzeichnen. Des
ſind wir gewiß. Er wird das Werk der Sozialdemokratie fort-
ſetzen, weil es keinen anderen Weg der territorialen Befreiung
und der Wiederherſtellung der territorialen Einheit Deutſchlands
gibt.

Sehr intereſſante Details teilte der Genoſſe Wels über die
Entſtehung des Streſemannſchen Garantiean-
gebotes mit. Die Grundgedanken dieſes Garantieangebots
ſeien bereits in den Vorſchlägen der internationalen So-
ziagliſten konferenz vom Jahre 1923 enthalten. Als ſeiner
Zeit Streſemann in Gegenwart des damaligen Reichsaußen
miniſters Dr. von Roſen aus ſozigliſtiſchem Munde die Vorſchläge
der internationalen Konferenz erfuhr, akzeptierte er ſie mit
dem Bemerken, daß auf dieſer Grundlage die Befriedigung
Deutſchlands gefunden werden müſſe. „Das war“, ſo bemerkte
der Genoſſe Wels, unter der geſpannteſten Aufmerkſamkeit des
Bezirksparteitages, „die Geburtsſtunde der großen Koalition“.

Die Beſprechung der Zollvorlage gab dem Redner dann
ausgiebig Gelegenheit, mit den Brotwucherern ins Gericht zu
gehen. Mit ebenſo großer gedanklicher Schärfe wie rethoriſcher
Kühnheit wurde unter dem Beifall der Verſammlung namentlich
den großagrariſchen Wucherern die nationale Maske vom
Geſicht geriſſen. Unter Anführung eines ausgiebigen Zahlen-
materials wies der Genoſſe Wels in eindeutiger Form nach, daß
von einer Ueberflutung des europäiſchen Marktes mit ausländi-
ſchem Getreide keine Rede zurzeit ſein könne, daß die Zahl der ſich
an Brotzöllen bereichernden Agrarier auf die Dauer immer
kleiner, dagegen die Zahl der unter den Brotzöllen leidenden Kon-
ſumenten und Produzenten immer größer werde und daß ſchließ-
lich die geplanten Brotzölle, die erſt als Anfang gedacht ſeien,
von der ſchaffenden Bevölkerung ungefähr eine indirekte Steuer
in Höhe von 1200 Millionen Mark, alſo in Höhe der gegenwärtig
von den arbeitenden Schichten gezahlten Einkommenſteuer er-
fordere.

Unter andauernder Heiterkeit des Bezirksparteitages führte
Wels den Hirten Sinowjew als Glanznummer vor, dazu
die ultralinken Marionetten Scholem, Korſch und Roſen-
berg. Viel Vergnügen machten dem Bezirksparteitag die fabel
haften Anweiſungen des Herrn Sinowjew zur Bolſchewiſie-
rung der Partei, zur Reviſion Roſa Luxemburgs,
zur Ausſcheidung der linken und der rechten Abweichun-
gen. Die Darlegungen beſtärkten den in unſerem Bezirk bereits
vorherrſchenden Eindruck, daß die Kommuniſten nur noch die Rolle

weiſer für die Zukunft öer Völker.
des dummen Auguſt in der Arbeiterbewegung wie in der
Politik überhaupt ſpielen.

Jn kühnem Gedankenfluge führte der Parteivorſitzende dann den
Bezirksparteitagwieder auf die Höhen ſozialiſtiſcher Weltanſchauung,
zeichnete das Entſtehen eines wirklichen Völkerbundes, einer wahr
haften Völkergemeinſchaft, deren Vorkämpfer die Sozialdemokrati-
ſche Partei ſei. Stürmiſcher Beifall quittierte dieſe Ausführungen,
unter deren Eindruck denn auch die geſamte Konferenz, über die
wir an anderer Stelle berichten, ſtand.

Nachſtehend das oben ſtkizzierte Referat des Genoſſer

Otto Wels:
Der Jrrtum, daß etwa der Weltkrieg in irgendeinem Sinne

entſcheidende Beſſerungen herbeiführen könne, ſei bereits in der
erſten Kriegszeit erkannt worden. Man war ſich in Kreiſen über
eugter Marxiſten bereits damals darüber klar geweſen, daß der
rieg weitgehende Aenderungen in der politiſchen Struktur der

Völker und Nationen mit ſich führen würde. Daß dieſe Aus
wirkungen mit ſolcher Schnelligkeit vor gehen würden, hätte
jedoch niemond ahnt In Nordafrika ſehen wir die islamiſchbe,
in China die gelbe Raſſe ſich in Bewegung ſetzen. Man erkennt
g7er als Nachwirkung des Völkermordens daran, daß die weiße
kaſſe, die als „Edelraſſe“ ſich für allen anderen überlegen hielt

und techniſch und wirtſchaftlich hre Herrſchaft über die anderen
Raſſen erhob, durch Heranziehung dieſer anderen Raſſen zum
Kriege und Kriegsdienſte deren Bewußtſein erweckt und ihre ergene
Vorrechtsſtellung erſchüttert hat. Die Fülle der geuen Kämpfe
ähnelt denen, die ſeit hundert Jahren zwiſchen Nußland und Eng-
land beſtanden haben. Der Weg nach Jndien war es, den die
zariſtiſchen Soldaten über Afghaniſtan und Perſien ſuchten,
während England ihn mit der gleichen Zähigkeit verlegte. Eng-
lands Ziele ſind die gleichen geblieben und werden es auch bleiben,
ſolange England auf Erhaltung ſeines Beſitzſtandes in Jndien
Wert legen muß. England aber kann auf Jndien nicht verzichten;
ſchon aus Preſtigegründen iſt deſſen Verluſt untragbar, denn in
dieſem Falle würden die anderen Dominions ſich gleichfalls ſelb-
ſtändig machen und vom Mutterlande löſen. Deskhalb ſind auch
die Verſuche Rußlands auf Anerkennung in England immer er-
gebnislos geweſen. Deutſchland war der erſte Staat, der Rußland
die dejure- Anerkennung gab. Von den nachfolgenden Ländern
war England eins der letzten. Lloyd George weigerte ſich bis zum
äußerſten; erſt unter Mac Donald kam es dazu. Die end-
gültige Krönung der ruſſiſch-engliſchen Beziehungen blieb jedoch
aus, denn die unverſtändige ruſſiſche Propaganda im Zuſammen-
bang mit dem berüchtigten Sinowjew-Briefe lieferte die Gründe
zum Sturze des Kabinetts Mac Donald und der von dieſem ver-
tretenen Arbeiterregierung in England. Baldwin kam ans Ruder,
und wir ſehen heute mit aller Klarheit als Auswirkung der konſer
vativen engliſchen Politik deren Verſuche zur Einkreiſung Ruß-
ſands und die ſelbſtverſtändlichen Gegenmaßnahmen Rußlands ge
gen ſolche Einkreiſungsverſuche. Rußland verſucht nun, England an
ſeiner verwundbarſten Stelle zu treffen. Nicht im Weſten, ſondern
im Oſt en wird Rußland England gefährlich. Dort wird auch das
engliſche Preſtige gebrochen. Es war bisher Englands Prinzip,
China mit ſeinen 400 Millionen Menſchen, ſeinen unerſchöpf-
lichen Naturkräften und ſeinen unbegrenzten Möglichkeiten unter
Führung des engliſchen Handels zu bringen. Dies China hat ſich
jedoch gewandelt, denn ſeine Führer haben von dem Auslande ge- f
lernt. Vor allem Sun-Yat-ſen hatte den europäiſchen Sozialis-
mus in ſeinem Jdeengange kennengelernt und in ſeiner Heimat
einzuführen verſucht. Nord- und Südchinga unterlagen verſchiede-
nen Einflüſſen und begannen ſich zu trennen, Japan erweiterte
ſeine Einflußſphöre in Ching, auch Rußland durch ſeinen Ge-
ſandten Carachan war eifrig tätig. Japan iſt China raſſeverwandt,
aber ſein Einfluß iſt zurückgegangen. „Der ruſſiſche Bär und
der chineſiſche Drachen ſind die Zukunft der Menſchheit!“ Dieſen
Gedanken in die Köpfe der Chineſen hineingehämmert zu haben,
iſt Carachans Arbeit. Das iſt die neue „gelbe Gefahr“. Dus iſt
die neue Entwicklung im Oſten. Jetzt häufen ſich die Verſuche,
die Weſtmächte gegen die „gelbe Gefahr“ zuſammenzuſchweißen.
Dieſe Entwicklung beſtimmt die europäiſche Politik. Die Kämpfe
Chinas gegen die politiſche Hoheit der europäiſchen Staaten werden
zu einem merkwürdigen Ende führen. Die amerikaniſche
Regierung iſt beſonders wachſam: ſie hat bereits feierlich auf die
den Amerikanern eingeräumten Vorrechte verzichtet. Die
angaloge Anwendung der Monroedoktrin „Amerika den Ameri-
kanern“ auf China, nämlich „China den Chineſen“ wird das chine-
le Nationalbewußtſein ungeheuer aufſtacheln. Amerika tat
as allerdings nicht, um Rußland den Einfluß in China frei

zu machen, ſondern um den Kampf gegen den Bolſchewismus mit
allen Mitteln wirtjſchaftlich, politiſch und, wenn angezeigt,
militäriſch zu fur

Die europäiſche Stackkenbildung iſt etwas Vorübergehendes. Jn
den Friedens und Nachfolgeverträgen iſt daher der Gedanke an
den Völkerbund verankert worden, der kriegeriſche Möglich-
keiten aus der Welt ſchaffen ſoll. Wir Sozialdemokraten haben
uns mit Wirklichkeitsfragen zu beſchäftigen. Wir haben daher
den Völkerbund zu fordern, haben aber auch auf deſſen Lücken hin
zuweiſen. Wir als Marxiſten weiſen immer wieder darauf hin, daß

der Urſprung all der vergangenen Kämpfe wirtſchaftlicher
Art war; der Völkerbund muß daher die wirtſchaftlichen Grund
lagen für das Leben der einzelnen Völker ſchaffen und deren
Wirtſchaftsleben ſichern, falls er ſelbſt politiſch leben will.
Wir ſehen die Kämpfe in Marokko. Die Gegenſätze der inneren
Politik ſahen unſere fransöſiſchen Genoſſen nicht immer in ein
heitlicher Front, ſie ſind jedoch einmütig in der Abwehr der Be
ſtrebungen Abd el Krims. Warum ſtellen ſie ſich heute hinter die
Regierung Painlevé? trotzdem ſie geloben im Sinne
Jaureès weiter zu wirken. Sie müſſen es tun, weil mit dem
Siege Abd el Krims die Gefahr beſteht, daß die ganze islamiſche
Welt in Bewegung kommt; Frankreich würde deren erſtes Opfer
ſein. Der Genoſſe Renaudel hat klar ausgedrückt, daß der
Kampf in Marokko nicht allein von den Waffen, ſondern von
realen Intereſſen geführt wird. Franzöſiſche und engliſche Waffen
händler haben den Marokkanern die Waffen gegen Spanien ge-
liefert und haben ſich dafür ungeheure Konzeſſionen für Abd el
Krims Gebiet geben laſſen. Sowohl die ſpaniſche wie die fran
zöſiſche Regierung haben ihm den Beſitz ſeiner tatſächlichen Macht

Dern' nnn s r und genau r Tändern können in ankrei zemiſe u
patrioten und r diWaffen liefern. („Sehr richtig el Krims Boden iſt an
Naturſchätzen der reichſte, aber er müßte auf ſeinem Golde ver
hungern, wenn er nicht von Franzoſen und Spaniern bzw. Ma
rokkanern Boden zur Ackerbeſtellung erhielte. Er würde ohne
friedliche Bodenzuteilung der ewige Waffenträger für ſeine Kon
zeſſionäre ſein. Er iſt auf Gedeih und Verderb auf franzöſiſch
ſpaniſche Lebensmitteleinfuhr angewieſen

Nur der Völkerbund kann daher und muß in wirtſchaftlicher
Beziehung Zutritt der Völker zu den lebensnotwendigen und
Rohſtoffgebieten garantieren.

Als erſtes Land hatte Jtalien ſolche Anträge an den Völkerbund
geſtellt. Wir Deutſ müſſen daher unſere Stimme erheben
und dieſe Anträge wiederholen, um für unſere 45 Millionen Lands
leute Raum, Rohſtoffe und Arbeit zu erhalten.

Wir führen in Deutſchland den Kampf um die Befriedung
Deutſchlands, zur Einreihung in die Völkerfamilie Europas, in
den Völkerbund. Wir haben dafür den Haß der nationaliſtiſchen
Parteien erworben. Jnzwiſchen haben ſich alle, auch die
Deutſchnationalen, zur Richtigkeit der Erfüllungspolitik
bekannt. Als wir 1918 die Regierung üsernahmen, da gab Hin
den burg dem Unterhändler die Weiſung mit: „Wenn Sie zu
dieſen Bedingungen keinen Waffenſtillſtand erhalten, dann
ſchließen Sie Waffenſtillſtand um jeden Preis.“ Heute iſt Hin
denburg Reichspräſident auf den Schultern der Kommu-
ni ſt en geworden. Nun mag er ſich entſcheiden, wie er Rhein und
Ruhr freibekommen will. Er hat nichts getan, ſondern verzichtet
auf ElſaßLothringen auf Eupen-Malmedy, auf Angliederung
anderer Länder an Deutſchland, falls nichts im Rahmen des
Völkerbundsſtatuts zu erreichen iſt.

Das iſt der Wald von Compièegne, in den Hindenburg
den Staatsſekretär Er zberger ſchickte, damit der den Waffen
ſtillftandsvertrag unterſchreibe für den Krieg, den er verlor.
Wir haben die Verantwortung getragen für die, die ſich drückten,
haben die Verhandlungen geführt und den Weg zur A ung
der Beſetzung der Ruhr I Nun die Unterſchrift ge
leiſtet werden muß, hat Hindenburg mit den Deutſchnationalen
die Wahl zwiſchen weiterer Beſetzung und dem Sicherheitspakt, der
die Weſtgrenze ſichert. Jetzt hat Hindenburg die Wahl, ſein politi-
ches Gewiſſen rein zu halten und zu ſagen: „Gs iſt Landesverrat,

was die Sozialdemokratie tat!“ Er wird es nicht wagen! Dann
bliebe der Rhein beſetzt. Herr Hindenburg wird den Verzicht auf
ElſaßLothringen unterſchreiben, denn die Entwaffnungsnote iſt
nicht Gegenſtand von Verhandlungen, ſie werden daher den Sicher
heitspakt als Verhandlungsgrundlage nehmen.

Streſemanns Pakt iſt konſequente Fortſetzung der ſozialdemo
kratiſchen Politik. So feindlich wir der 1 r r
ſtehen, werden wir doch das Zuſtandekommen des Pa unter
ſtützen.

Streſemanns Vorſchlag iſt dem der Sozialiſtiſchen Inter
nationale vom Jahre 1923 verblüffend ähnlich. Wir haben den
Vorſchlag der Jnternationale damals Streſemann vorgelegt, was
ihn in Gegenwart des damaligen Außenminiſters Roſen zu der
Erklärung veranlaßte: „Wenn das möglich iſt, ſind wir verpflich-
tet, das zum Programm für uns zu machen, um zum Frieden
in Europa zu kommen.“ (Hört! Hört!) Das war die Ge
burtsſtunde der großen Koalition. Dies Garantieangebot mußte
gemacht werden, ſonſt wäre ein Garantiepakt ohne Deutſchland

geſchloſſen worden. ßUnſere engliſchen Genoſſen find von dem Garantiepakt nicht
entzückt, denn das Genfer Protokoll geht weiter als der
Pakt, enthält die Forderungen der allgemeinen Abrüſtung
und umfaßt nicht nur die Rheinlandſtaaten,, ſondern den
geſamten Völkerbund. Auf dem Wege zur allgemeinen Schieds-
gerichtsbarkeit liegt entſchieden der Sicherheitspakt. Mit
gufidie Dominions wagte England die Ratifigierung des Genfer
Protokolls nicht durchzuführen.

Wir Sozialdemokraten müſſen dabei fordern, daß nicht nur die
Weſt ſondern auch die Oſt g ren zen dabei gewährleiſtet werden.
Es gibt allerdings keinen größeren Blödſinn, als die h
ſetzung zwiſchen Deutſchland und Polen (Sehr richtig Es
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Die utſchnationglen müſſen daher zwangläufig an-
beten, was ſie vorher jahrelang beſchimpft haben. Sie müſſen es,

ſchen mit Polen durch Deutſchland zumarſchieren. ſoeinen etwaigen Durchmarſch zu hindern. Es muß daher in die
Körperſchaft hinein, die ſolche Durchmärſche beſchließen bzw. ver
hindern kann.

Die Deutſchnationalen find ſtark belaſtet. Jhre betrüge-
riſche Politik gegen die Sparer hat ſie ungeheuer herabgeſetzt

ſie wiſſen: in materiellen Dingen find unſere Wähler bald
zumal wenn Dinge winken wie Zölle und Steuern.

r Gannerei man den nationalen ern auch die
nationale Demütigung des Verzichts auf ElſaßLothringen bieten.
Deutſchnationale Miniſter ſind es auch heute, die das von ihnen
fo lange bekämpfte Syſtem der Reichsſteuerhoheit den Staaten
zurückzugeben ſich weigern. Nur eins hat man beſeitigt, nämlich
die Forderung Erzbergers, die 187 000 Mark überſteigenden Ge
winne wegzuſteuern. Wenn dieſer Grundſatz der Wegſtenerung
befolgt worden wäre, gäbe es keine Millionäre, aber auch keine
Geſchädigten mehr.

Der franzöſiſche Frank iſt auf den fünften Teil ſeines
herabgeſunken. Mancher Deutſche vergleicht das mit

ion; dieſe Leute haben offenbar den Neberblick
mfang des deutſchen Marfſturzes verloren. Das deutſche

der Jnflation gerettet zu haben, iſt Ver-
Sozialdemokratie. Wir haben auch jetzt das

teuerfreie Einkommen der Arbeiter, trotzdem wir in der parla-
mentariſchen Minderheit ſind, von 60 Mark auf 80 Mark monatlich
e Mark waren von uns beantragt worden. Jn
der ation wurden 87 Prozent der Geſamtſteuereinnahme ausder Lohnſteuer herausgeholt.

Wir waren 1914 zur Annullierung der Handelsverträge ge-
en. Wir wurden ſpäter zu Meiſtbegünſtigungen für

ie anderen Staaten gezwungen, die uns nichts Gleiches brachten.
über haben die Konſervativen vor Schutzzöllen gewarnt. J

en wir die Möglichkeit, loszukommen von der Schutzzollpolitik,
von den Getreidezöllen, die leicht einzuführen, aber faſt unmöglich
wieder abzuſchaffen ſind. Vielleicht vermögen nur Revolutionen
davon Erlöſung zu bringen. Heute behauptet man, ein Zoll-
inſtrument in der Hand haben zu müſſen. Selbſt im Mutterlande
des Freihandels, in England, werden ſchutzzöllneriſche Gedanken
laut. Das iſt für uns eine Gefahr, weil England mit einem
deutſchen Dumping rechnet, was für m ungeheure Ar-
beitsloſigkeit und Laſten bedeuten würde. e Jnduſtriezölle als
Verhandlungszölle hätten vielleicht noch einen Sinn,
wenn die Gegenſeite die gleichen Artikel mit Zoll belegte; dann
könnte man über r ſolcher Rohſtoffe verhandeln. Die

eklügelt, um den deutſchen Arbeiter für

agr t eiſterte Vorkämpfer für die Schutzzölle, wie
der Agrarwiſſenſchaftler Prof. Dr. Sehring, haben ſich unter der
Laſt der vorauszuſehenden Folgen in deren Gegner verwandelt.
Sie waren vielleicht berechtigt, als ungeheure Mengen amerikani-
ſchen Brotgetreides den deutſchen Markt überſchwemmten. Heute
müſſen 48 amerikaniſche Farmer den Acker verlaſſen, weil er
ſich nicht rentiert. Heute beſteht nicht mehr die Gefahr der Ueber
flutung des Getreidemarktes in Europa.

Die Landwirtſchaft hat Schwierigkeiten, aber ſicher nicht in
ſtärkerem Umfange als andere Wirtſchaftsgruppen Deutſchlands.
Sie hat die 15 Milliarden Vorkriegshypotheken abgeſtoßen. Das
ſind 460 Millionen Mark Zinſen; das entſpricht dem Jahres-
betrage, den die geſamte ſtädtiſche Bevölkerung Deutſchlands an
Brotgetreide verzehrt. Dieſer Betrag iſt weggefallen. ß

Die Agrarzölle ſind eine Schraube ohne Ende. Sie ſind ein
frivoles Experiment, das nur ca. 20 000 Leuten vom Großgrund-
beſits etwas bringt.

Reichstag tobt der Kampf um die Zollvorlagen. Er ent
ſcheidet über das Wohlergehen der Arbeiterſchaft, der Aermſten der
Armen. Der Kampf bringt nichts Gutes, wenn nicht die Flamme
des Volkszornes hinaufſchlägt bis in die Fenſter des Parlaments.
Jn dieſem Kampfe helfen ſich Habgier und Raffgier auf der einen,

and auf der anderen Seite. Die Kommuniſten ſabotieren
heute von den Sozialdemokraten geführten Kampf gegen das
z Mit Knüppeln bewaffnete Stoßtrupps hat die KPD. auf
ſozialdemokratiſche im ſchwerſten Kampf gegen die Brotwucher-vorlage ſtehende Arbeiter gehetzt.

Heute beginnt der Parteitag der KPD., geſtern hat man den
Hirtenbrief Sinowjews in der „Roten Fahne“ veröffentlicht.

der KPD. gehen überhaupt wunderbare Dinge vor ſich. Mit
der Weltrevolution hat es begonnen. Heute hat man lang-
ſam treten gelernt. Niemand hat der Reaktion beſſere Dienſte ge

als die Kommuniſten. Wie man ſich in Rußland zu einer
we uen Politik bekannte, ſo hat man ſich in Deutſchland bekehrt.
Jn Preußiſchen Landtag haben ſich die Kommuniſten als Miniſter
ſtürzer unter dem Jubelgeheul der Deutſchnationalen betätigt.
Nun ſieht man ein, daß man ſich durch ſolche Szenen die Sym
pathie der Arbeiterſchaft verſcherzt hat. Die Maſſen der Arbeiter
ſchaft ſind und bleiben bei der SPD. Das werden auch die zu
erwartenden „Einheitsfrontparolen“ der KPD. nicht ändern.

Genoſſe Wels geht genauer auf den SinowjewBrief ein. Das
Verleſen des Hirtenbriefs des heiligen Sinowjew erweckt ſtür-
miſche Lachſalven des Parteitages.

Wels fortfahrend: 1923 hetzte man die Arbeiter ins Zuchthaus,
dann veranſtaltete man Sammlungen für ſie. Nicht ein einziger
Sozialdemokrat wird „ein Stück Weges“ mit den Sinowjew-
Leuten gehen. Eine Geſundung iſt nur möglich durch Erziekung,

Belehrung, Revolutionierung der Köpfe;
dann r en und dann die Früchte pflücken! (Allſeiti-
ger Beifall.) Sinowjew bekennt wörtlich: Die KPD. hat ſich
im Zuſtande ultralinken Fiebers befunden; ſie hat eine
Zeitlang Leuten ihre Preſſe in die Hand gegeben, die mit Kom
munismus nichts zu tun haben (Korſch, Roſenberg,
Scholem).“ r Werner Scholem, armer Roſen-der du eine ſo ſchöne Lobſchrift über Wilhelm I. ſchriebſt
und ihn mit Cäſar verglichſt! Korſch hat ſich geſtern noch gequält,
den Beifall auf der Parlamentstribüne zu erringen. Aber ach, in
dem wir hoffen, hat ihn Unheil ſchon getroffen, denn der Sinow
jew-Brief war ſchon gedruckt. Schon 1921 hat Levi geſagt: ſolche
Führer gehören in eine Kaltwaſſerheilanſtalt, nicht an die Spitze
einer Partei. Levi hat recht behakten. Wir leben nicht mehr im
Mittelalter, wo der Spruch eines Papſtes zum Scheiterhaufen ver
urteilte. Das Rad der Geſchichte dreht ſich nicht rückwärts. Auch
die Päpſte in Moskau werden das lernen.

Augenmerk auch auf die ewerkſchaftlichen Organiſatio-9
nen, al jetzt der Zeit der hereinbrechenden Kriſel Dasö rei Alle Ange eines Berufes in einer
e en zu Vermeidet aber die Ge

r der Zerſprengung des Gebäudes durch Jerſtörung der zen-n Geſtern Niemals dürfen die Fragen der Jnduſtrie-

wenn der
olen) unangetaſtet bleibt.

weil kein h abhalten könnte, der
i Deutſchland hat die militäriſche Macht nicht, um Regi

4 a 4 4 9

Die Fälſchung des 11. Mail.
Paris, 18. Juli. (Radiomeldung.)

Die Fortſetzung der Budgetberatungen, die am Sonntag den
ganzen Tag einſchließlich der Nacht zum Montag in Anſpruch
nahm, hat unmehr zum definitiven zwiſchen dem Miniſte
rium Painlevé und einem großen Teil bishe Mehrhe
geführt. Obwohl das Kabinett bereits am Sonnabend in der
Kammer zwei ſchwere parklamentariſche Niederlagen
erlitten hatte, wo die von der Regierung geforderte Streichung

von der Kammer in erſter, zweiter und dritter Leſung be
ſchloſſene Modifikation der Umſatzſteuer trotz des Widerſpruchs der

erung mit 263 gegen 261 Stimmen abgelehnt und ein von ihr
beantragter Kredit für Einberufung und Ausbildung von Reſer-
viſten mit 293 gegen 275 Stimmen zurückgewieſen worden war,
hat Caillaux im Bunde mit der reaktionären Mehrheit des Senats
ſeinen Widerſtand gegen die von der Linken gewünſchte Modifikg-
tion der Umſatzſteuer zugunſten des Kleinhandels und der Hand
werker in vollem Umfange aufrechterhalten. Nach wiederholten
Beratungen iſt es ihm gelungen, die Finanzkommiſſion der
Kammer durch Stellung der Vertrauensfrage auf ſeine
Seite zu bringen. Dieſer Umfall eines Teiles der bisherigen
Mehrheit hat den Präſidenten der Kommiſſion, den Genoſſen
Auriol, veranlaßt, den Vorſitz der Kommiſſion niederzulegen.
Ein Beſchluß, den er trotz der Jntervention Caillaux' und des
Drängens der Mitglieder der bürgerlichen Linken aufrechterhalten
hat. Jm Plenum der Kammer wurde, nachdem Painlevé ſelbſt
die Vertrauensfrage geſtellt hatte, der in der Nacht von den
bürgerlichen Sozialiſten und Radikalſozialen geſtellte Antrag auf
Wiederherſtellung des urſprünglich von der Kammer votierten
Textes mit 325 gegen 245 Stimmen abgelehnt. Gegen die
Wirren haben mit den Sozialiſten etwa 100 Radikalſoziale ge
ſtimmt, für die Regierung mit den republikaniſchen Sozialiſten
und der reaktionären Mitte die geſamte Linke und Rechte. Dieſes
Votum bedeutet nicht nur den offenen Konflikt zwiſchen dem Mini-
ſterium Painleve und der Mehrheit, aus der es hervorgegangen
iſt, ſondern auch das Ende des Kartells, an deſſen Zerſetzung neben
der Marvkkopolitik Painlevés vor allem die ausgeſprochen pluto
kratiſche Finanzpolitik Caillaux' die Schuld trägt.

Das Kabinett Painlevé, das etwa zwei Drittel ſeiner bisherigen
Mehrheit zum Gegner hat und das ſich in allen wichtigen Ab-
ſtimmungen der letzten Wochen nur dank der Unterſtützung durch
die Rechte behaupten konnte, hat aufgehört, ein Miniſterium der
Linken zu ſein. Geſtützt auf den rechten Flügel der bisherigen
Mehrheit und die geſamte Rechte iſt es zu einem Miniſterium
der Konzentration nach der Mitte geworden, das nach dem 11. Mai
des vorigen Jahres das Ziel des bloc national geweſen iſt.

Renaudel über den Senat.
Deutſch- franzöſiſche Sozialiſten- Konferenz zur

Beratung des Garantiepakts
Genf, 13. Juli. (Radiomeldung.)

Der bekannte franzöſiſche Politiker, Genoſſe Renaudel, hielt
am Sonntag in Genf auf dem Bankett des franzöſiſchen

Ueber wirtſchaftliche Erkenntnis wird es zum politiſchen Erfolge
hen Wo hätte ſolche Entwickelung beſſeren Boden als in
Deutſchland Telegraphen, Eiſenbahn, Handel und Güter-
verkehr haben Kleinſtaaterei und Zoſlſchranken Ar Noch
hat Europa 32 einzelne Staaten, die an ihren Waffen faſt zer
brechen, nur um ihr nationales Eigenleben führen zu können. Zu
Feier Zeit erobert die Technik die Erde. Der Kaufmann regiert

die Ferne. Der Funke umfliegt in Sekunden die Erde, der
Ozean wird überflogen, der drahtloſe Dienſt ſpottet der neuen
Grenzpfähle, und wenn ſie allwöchentlich neu geſtrichen würden.
Die Wirtſchaft folgt der Technik auf dem Fuße. Sie kann ſich
innerhalb der heute gezogenen engen Grenzen nicht entwickeln.

Die künftige Entwickelung treibt zum wirtſchaftlichen
Völkerbund, dem der politiſche folgen muß.

Wir aber als Sozialdemokraten ſind die Bahnbrecher auf dieſem
Wege, auf dem zum Frieden, zum Sozialismus und dem zum
Glücke und zum Wohle für die Menſchheit. (Leb hafte Bravo-
rufe und ſtürmiſcher, langanhaltender Beifall.

Der Parteitag beſchließt einmütig, infolge völliger Ueberein-
ſtimmung mit den Ausführungen des Genoſſen Wels von einer
Diskuſſion abzuſehen.

Der nationale Wintershall-
Konzern.

Deutſche Arbeiter werden nicht geſucht.
Man ſchreibt uns: Durch die Rechtspreſſe geht eine wahrſchein

lich vom Wintershall-Konzern inſpirierte Notiz, wonach
„der Arbeitermangel in der Kaliinduſtrie noch nie-
mals ſo groß war wie augenblicklich“. Es ſei auch nicht gelungen,
„durch Sperrung der Erwerbsloſenunterſtützung für ſolche Arbei-
ter, die ſich weigern, in den Kaliwerken zu arbeiten, Bergleute
heranzuziehen“. Einige Arbeiter habe man allerdings nach länge-
ren Verhandlungen im Ruhrbezirk angeworben. Trotzdem ſei der
Bedarf an Arbeitskräften lange nicht gedeckt. Man ſehe ſich ge
nötigt, Arbeiter in größerem Umfange anzuwerben.

Demgegenüber ſtellen wir feſt, daß die Arbeiterorganiſationen
dem Wintershall-Konzern die Vermittlung von Arbeitskräften
angeboten haben unter der Bedingung, daß Wintershall für
anſtändige und dauernde Wohnungsverhältniſſe ſorgt. Das hat
Wintershall abgelehnt, wobei von den Vertretern des Kon-
zerns behauptet wurde, es wäre in der Kaliinduſtrie des Werra-
Tales eine Ueberfülle von Arbeitern vorhanden. Jetzt
auf einmal iſt wieder Arbeiter mangel, und man ſieht ſich ſogar
„genötigt, ausländiſche Arbeiter in größerem Umfange an-
zuwerben“.

Es wird Zeit, daß ſich das Reichsarbeitsminiſterium
einmal um die Pläne des Wintershall-Konzerns bekümmert. Dabei
iſt Eile wohl geboten. So hat der Reichskommiſſar Mehlich
in Dortmund vor einigen Tagen in Herne eine Rede gehalten, in
der er darauf hinwies, daß man im Ruhrgebiet wahrſcheinlich
in ganz kurzer Zeit mit 60 000 bis 70 000 arbeitsloſen Berg-
leuten zu rechnen hat. Und dabei will Wintershall Arbeiter im
Ausland werben.

Frage: Will Wintershall die Ruhrbergleute nicht und ſpeku
liert es auf bil ligere Arbeitskräfte aus dem Oſten

Der WintershallKonzern iſt übrigens einer der Geldgeber der
konſervativen „Kreuzzeitung“, in der natürlich ſolche Geſchäfts
praktiken ſchriftſtelleriſch verteidigt werden. Zu was wären
übrigens die deutſchnationalen Herrſchaften und ihre Preſſegehiſſen nicht fähig? Sie haben den polniſchen, ſlowakiſchen und

italieniſchen Arbeiter immer mehr geliebt als den deutſchen
Arbeiter. Warum? Das ſagt der Wintershall-Konzern,

Die Gattin Caillaux' verunglückt. Aus Paris wird gedrahtet:
Frau Caillaux, deren Mann geſtern zum Senator gewählt
wurde, fuhr mit ihrem Wagen, den ſie ſelbſt ſteuerte, gegen einen
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verbände zur der Arbeiterſchaft dienen. Partei und Baum und erlitt zahlreiche innere Verletzungen, die eine ſofortige
eins; nicht organiſatoriſch,Zielen und Kämpfen aber in ihren Operation notwendig mag chten. Die Verletzungen ſind nicht

lebensgefährlich.

m v

Linkskartells eine große politiſche Rede über die Grund
problemeder franzöſiſchen Politik. Er erklärte u. a.
die Fin für unvollkommen, ſolange ſie dien nicht ſſe. Jn erſter Linie hat Wider

des Senats eine Bevorzugung des Kapitals wie
dieſes Parlament überhaupt wiederholt ante Reformen des
Linkskartells gehemmt oder gar zerſtört hat. Wenn der Senat
dieſe Politik fortſetze, ſo würde das franzöſiſche Volk vor die Alter
native geſtellt werden Entweder fügt ſich der Senat dem demo-
kratiſchen Volkswillen, oder er verſchwindet. Tragiſch ſei, daß
h nach einem vierjährigen Kriege heute wieder einen
neuen g in Marokko führen müſſe. Trotzdem wolle es den
Frieden, und es vergebe ſich an ſeiner Würde nichts, wenn es
re a ein gung an Abd el Krim bekanntgebe. Auf inter
nationgalem Gebiet betrachtet Renaudel die Vervollſtändigung
des V ölkerbundes als erſte Vorausſetzung für die ſchwebenden Probleme. Dem Korreſpondenten des Sogialdemolratiſchen

Preſſedienſtes“ in Genf erklärte Renaudel, daß demnächſt vielleicht
in Brüſſel eine deutſch-franzöſiſche Konferenz der Sozialiſten zur
Stellungnahme und Beratung einer gemeinſamen Aktion bezüglich
des Garantiepaktes und Völkerbundes ſtattfinden werde.

Die Lage in Marokkfo.
Außerordentliche ernſte Lage der franzöſiſchen

Truppen.
Paris, 12. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Auf dem marokkaniſchen Kriegsſchauplatz ſcheint die Lage in den
letzten Tagen keinerlei weſentliche Veränderungen erfahren zu
r Die in den ketzten Tagen angekündigten franzöſiſchen

egenoffenſiven kaben den erwarteten Erfolg nicht ge
bracht und der amtliche Bericht vom Sonnabend gibt zu, daß die
Lage in dem Abſchnitt von Taza nach wie vor außerordent
lich ernſt ſei. Hier iſt es vor allem die befeſtigte Stellung von
Bab El Taza, deren Beſitz den Weg nach Taza hält, die von Abd
el Krim Tag und Nacht angegriffen wird und die von den
Franzoſen, die ſeit Ende Juni nicht mehr abgelöſt und ergänzt
werden konnten, nur noch mit Mühe gehalten wird. Dabei ſcheint
es ſich in dieſer Gegend lediglich um ein Ablenkungs-
manöver zu handeln, das dazu beſtimmt iſt, den von el
Krim aus den neugewonnenen Stellungen zwiſchen Ain Aiſcha
und n vorbereiteten Hauptſtoß gegen Taza zu unter
ſtützen. Auch im Weſten der franzöſiſchen Front hat die Kampf
tätigkeit in den letzten Tagen an Stärke zugenommen.

Die nunmehr zu Ende geführte ſpaniſchfranzöſiſche Konferenzin Madrid hat vie Hoffnungen, die man in Paris auf fie geſetzt
hatte, nicht erfüllt. Spanien hat ſich zwar bereit erklärt, an der
wirkſamen Durchführung der Blockade zu Waſſer und zu Lande
mitzuwirken. die von Frankreich gewünſchte gemeinſame Offenſive
gegen Abd el Krim aber von beträchtlichen Kompenſationen inner-
halb der neutralen Zone in Tanger abhängi Frankreich
ſcheint dazu prinzipiell bereit zu ſein; der iſt aber endgültig
on dem Widerſtand Englands geſcheitert.

Die Zollvorlage.
Von Prof. Dr. Heinrich Waentig,

Mitglied des Preußiſchen Landtagga-
J II.

Der nachſtehende Artikel iſt ein Aus aus dem
vom Verfaſſer am Donnerstag dieſer vor den
ſozialdemokratiſchen Partei und chafts
funktionären des Bezirks gehaltenen Vortrag über die
Schutzzölle.

Dazu kommen endlich die praktiſchen Auswirkungen des Daweß
Gutachtens, das uns zwingt, künftig jährlich Milliarden
Goldenark an Reparation zu zahlen, die ohne Schädigung
unſerer Währung nur aus Ausfuhrüberſchüſſen beglichen werden
können, da andere Quellen kaum zur Verfügung ſtehen. Eine
Politik, die unſere Ausfuhr erſchwert, iſt daher untragbar. Alſo
auch aus dieſem Geſichtspunkt müſſen wir eine Handelspolitik
treiben, die den internationalen Warenaustauſch begünſtigt.
Wenn man nun die jetzige Zollvorlage betrachtet, ſo wird man
erkennen, daß ſich dieſe genau in der entgegengeſetzten Richtung
bewegt. Sie iſt nicht ſo ſehr von volkswirtſchaftspolitiſchen Er
wägungen diktiert, als von den Bedürfniſſen beſtimmter Gruppen
von Jntereſſenten, wobei es in den einzelnen Fällen noch recht
fraglich iſt, ob dieſe Jntereſſenten ihre wirklichen Bedürfniſſe
richtig verſtehen. Richtig verſtanden werden dieſe Sonderintereſſen
von einzelnen Teilen der Jnduſtrie, denen durch dieſe Politik auf
Koſten der Geſamtheit eine unbequeme Konkurrenz vom Halſe
gehalten und die Rentabilität rückſtändiger Betriebe geſichert wird.
Anders in der Land wirtſchaft. Um die Tragweite der in Vorſchlag
gebrachten agrariſchen Schutzzölle zu erfaſſen, muß man einen
Vergleich ziehen zwiſchen den Urſachen, die früher zur Schutzzoll
politik geführt haben, und den Urſachen der heutigen Agrarkriſe.
Damals geriet die intenſive Landwirtſchaft Deutſchlands infolge
der durch die Erſchließung jungfräulichen Bodens in Ueberſee billig
angebotenen Agrarprodukte in eine ſchwierige Lage, und da die
Landwirtſchaft einer ungünſtigen Konjunktur ſchwer auszuweichen
vermag, mochte ihr geholfen werden, indem für eine Uebergangs
zeit die Preisdifferenz durch Schutzzölle ausgeglichen wurde.
Handelte es ſich doch damals weniger darum, die Preiſe künſtlich
zu erhöhen, als ein weiteres Abſinken derſelben hintanzuhalten.
Heute aber iſt die Lage eine ganz andere. Es iſt beſonders das
Verdienſt Serings, nachgewieſen zu haben, daß jene Periode der
extenſiven Bewirtſchaftung jungfräulichen Bodens in Ueberſee zu
Ende iſt. Es iſt der Zuſtand wiedergekehrt, der vor dieſer Zeit
beſtand; die Weltmarktpreiſe entſprechen heute etwa den inländi-
ſchen Produktionskoſten, ſo daß keine Rede davon ſein kann, daß
die deutſche Landwirtſchaft nicht den Kampf mit dem ausländiſchen
Getreideproduzenten aufnehmen könnte. Deshalb iſt heute ein
Zollſchutz nicht nur nicht mehr berechtigt, ſondern gefährlich. Wenn
ſich die Landwirtſchaft heute in einer Kriſe befindet, dann vor
allem in einer Abſatzkriſe infolge der geſchwächten Kaufkraft. Es
hat alſo heute keinen Zweck, ihr Schutzzölle zu gewähren, denn
auch die anderen Uebel, an denen ſie leidet (Ueberſchuldung, Kredit
mangel), ſind, nicht durch Zölle zu beſeitigen. Die Zölle werden
ſich jedoch auswirken in eine Erhöhung des Brotpreiſes und da
mit die Abſatzkriſe verſchlimmern. Denn ſteigern ſich durch Schutz
zölle die Preiſe noch weiter, nuß die Nachfrage nach landwirt-
ſchaftlichen Produkten noch mehr nachlaſſen, weil bei der heutigen
Lage der Jnduſtrie eine Abwälzung der Laſt durch Steigerung der
Löhne unmöglich iſt. Heute müßte die Laſt durch Einſchränkung
des Konſums von der breiten Maſſe getragen werden. Deshalb
müſſen wir uns mit Energie gegen dieſe Zölle kehren. Zum
Schluß kritiſierte Genoſſe Waentig die Gleichgültigkeit, mit der
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Leute erſt durch die Auzwi
aufgerüttelt werden. Aber Haltung vieler
leute ſei unverſtändlich. Sie müßten ſich doch ſagen, daß durch die
Agrarzölle die Kaufkraft der Bevölkerung für Bedürfnisprodukte
noch mehr zurüdgeht. Es müſſe unſere Aufgabe ſein, das Inter
eſſe für die Bewegung gegen die Zölle zu entfachen, denn es handele
ſich nicht um parteipolitiſche Demagogie, nicht einmal um ein
ſeitige Klaſſenpolitik, ſondern um eine nationale Frage.

(Schluß.)

Deutſcher Reichstag.

Der Aufwertungsbetrug durch den Reichsen woltoo
Der Reich Berlin, 12. Juli. (Soz. PreſſeDienſt.)

Der Reichstag trat am Sonnabend in die Spezialdebatte dezweiten Leſung des Aufwerkungsgeſeges von vrrr
the ken und anderen privaten Anſprüchen ein. Das Haus war
bis zum Abend ſtark beſetzt, weil die Sozialdemokratie bei den
wichtigſten Parogaphen namentliche Abſtimmungen bean-
tragten. Zu S 2, der die Berechnung des Goldmarkbetrages als
Grundlage der Aufwertung regelt, bekämpfte Dr. Be ſt den Um
rechnungsindex und verlangte einen beſſeren: entweder den Le
benshaltungs oder Großhandelsindex. Der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Saupe führte mit guten Gründen in wirkungs
voller Rede dasſelbe aus. Bei dem S 4 begründete Genoſſe Keil
einen ſozialdemokratiſchen Antrag, der die Heraufſetzung der
Hypothekenaufwertung von 25 auf 40 Prozent fordert. Der Kom
muniſt Höllein unterſtützte dieſen Antrag, freilich in einer
Art, die ihm, wie immer, ungeheure e
brüche eintrug. Die ſozialdemokratiſchen Anträge zu den S8 2
und 4 wurden in namentlicher Abſtimmung abgelehnt. Jm S 8
ſieht der Regierungsentwurf die Möglichkeit vor, die Aufwertung
ron 25 Prozent in beſtimmten Fällen um 10 Prozent zu er
mäßigen. Abg. Keil beantvragt, dieſe Härteklauſel nach
oben und nach unten wirkſam ſein zu laſſen, ſo alſo, daß ein
Schuldner in ſchlechten Verhältniſſen weniger als 25 Prozent und
ein gutgeſtellter Schuldner mehr als 25 Prozent aufzuverten
hätte. Der Kommuniſt Korſch unterſtützt dieſen ſozialdemo
kratiſchen Antrag, während ihn der Zentrumsredner Bocki u s
bekämpft. Jn namentlichere Abſtimmung wurd auch dieſer ſozial
demokratiſche Antrag abgelehnt. Es bleibt bei dem Kompro
miß von 25 Prozent für die Hypothekenaufwertung. Bei S 10
hielt der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Queſſfel eine
ſachkundige Rede über die Frage der Reſtkaufgelder. Nach
dieſer Rede wurde die Beratung auf Montag vertagt.

Luther im Schweiße ſeines
Angefſichts.

Zolldifferenzen innerhalb der Regierungsparteien.
Am Berlin, 13. Juli. (Radiomeldung.)

m Dienstag werden die Regierungsparteien malszur Schlichtung der über die Zollvorlage beſtehenden Di I en

zen zuſammentreten. Jnzwiſchen iſt es dem Reichskanzler ge
lungen, den Gegenſatz zwiſchen Rohproduktion und verarbeitender
Induſtrie ſo gut wie zu überbrücken. Faſt unüberwindliche
Schwierigkeiten machen die Agrarzölle. Der Arbeiterflügel
des Zentrums unter dem Einfluß Stegerwalds erhebt vor allem
r gegen die Sätze für Brotgetreide und Nahrungsmittel
e e gegen die Bindung der Getreidezölle- durch einen Minimal

Auf der anderen Seite rührt ſich innerhalb der Deutſchen
Volkspartei eine gewiſſe Bewegung zugunſten gleitender

je be geg den e Weltmarkt-
reiſen a en ſoll. Luther will jedenfalls verſuchen, audie jetzt noch ſtreitenden Flügel der Regierungsparteien anker

einen Hut zu bringen. Das dürfte ihm nicht leicht fallen.

viele Kreiſe deri e viere 823enüberſtehen es r

Das Saarabkommen.
Bier Monate Gültigkeit. Gegenſeitige Zoll
vergünſtigungen. Privatwirtſchaftliche Ber

handlungen in der Frage des Eiſenexports.
Paris, 18. Juli.

Da die deutſch franzöſiſchen Hauptverhandlungen über den
Wirtſchaftsvertrag unterbrochen worden ſind, mußte das Sonder-
abkommen über das Saargebiet, das bisher als ein Zuſatztabkom
men zum deutſch- franzöſiſchen Handelsvertrag gedacht war, in
einen etwas engeren Rahmen geſtellt werden. Dies gilt ins
beſondere für die Dauer des Abkommens, die in Erwartung
der weiteren Verhandlungen nur auf vier Monate bemeſſen iſt.
Im übrigen beſteht der weſentliche Jnhalt darin, daß für die Aus
fuhr gewiſſer Erzeugniſſe des Saargebiets in das deutſche Zoll-
gebiet und für die Einfuhr gewiſſer Rohſtoffe und Fertigfabrikate
ins Saargebiet Zollfreiheit oder Zollvergünſtigungen gewährt
werden. Die Gründe hierfür liegen in den ganz beſonders ge
arteten allgemeinen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen des Saar-
gebiets, das nach dem Vertrag von Verſailles ein vorübergehend
der Verwaltung einer Völkerbunds kommiſſion unter-
ſtellter und zugleich dem franzöſiſchen Zollſyſtem ein-
geordneten Teil des deutſchen Reichsgebiets bildet.

Einen der weſentlichen Punkte des Abkommens bildet natürlich
auch die zollfreie Einfuhr von Saareiſen nach dem deutſchen Zoll
gebiet. Bekanntlich hat dieſe Einführung einen Teil der zwiſchen
den beteiligten Eiſeninduſtrien am 16. Juni in Luxemburg
getroffenen Abmachungen gebildet. Dieſe privatwirtſchaftliche
Regelung war von vornherein an das Jnkrafttreten des vor-
läufigen deutſch franzöſiſchen Wirtſchaftsabkommens geknüpft
worden. Jnfolge der Vertagung der deutſch franzöſiſchen Ver
r en kann das Luxemburger Abkommen vorläufig gleich
alls nicht in Kraft treten. Hierdurch haben ſich für die Frage des

Saargebiets Schwierigkeiten ergeben, da von den Franzoſen für
die vier Monate des Saarabkommens ein gewiſſer Ausgleich
Roil den den Eiſeninduſtrien des Saargebiets und Lothringens
gefordert wurde. Aus dieſen Schwierigkeiten hat ſich ein Ausweg
eröffnet, daß privatwirtſchaftliche Verhandlungen zwiſchen den
Eiſenerzeugern im Saargebiet und in Frankreich hierüber unver-
züglich eingeleitet werden ſollen. Die beiden Regierungen haben
ſich vorbehalten, den Austauſch der Ratifikationsurkun-
den von dieſer Einigung und ihrer gemeinſamen Zuſtimmung zu
dieſer abhängig zu machen. Um dieſen vorübergehenden privat-
wirtſchaftlichen Auslgleich zu erleichtern, iſt das Abkommen an
die Vorausſetzung geknüpft worden, daß während ſeiner Dauer
eine Erhöhung der deutſchen Außenzölle, ſoweit eine ſolche nicht
für einzelne Poſitionen in der jetzt dem Reichstag vorliegenden
Zollnovelle vorgeſehen iſt, nicht ſtattfinden.

Verkauf der DA3.
Berlin, 13. Juli. (Radiomeldung.)

Der „MontagMorgen“ meldet: „Wie wir hören, finden zurzeit
ſchon ſehr fortgeſchrittene Verhandlungen über den Verkauf der
r Allgemeinen Zeitung“ mit den Banken ſtatt, bei denen

te
innesſchen Erben auch dieſen verpachtet haben. Bei 5

dieſen Verhandlungen ſpielt, wie uns berichtet wird, Herr
fekretär Weis mann eine gewiſſe Rolle, weil er wie ſo oft
ſtaatliche und private Intereſſen unter einen Hut bringen will,
der einem bekannten Berliner Verleger gehört. Es iſt wahrſchein
lich, daß die preußiſche Regierung ſich mit dieſer inter
eſſanten Transaktion noch eingehender b gen w.

Die Ruhrräumung.
Mehrere Wochen vor dem angeklindigten Termin

erledigt.
London, 13. Juli. (Radiomeldung.)

Eine hier vorliegende Reuter Depeſche beſtätigt, daß die Rän
mung des Ruhrgebietes mehrere Wochen vor dem angekündigten
Termin erledigt ſein dürfte. Die in Hattingen, Witten, Bochum,
Gelfenkirchen und Recklinghauſen requirierten Gebäude ſollen
den Behörden noch im Verlaufe dieſer Woche zur Verfügung ge
ſtelle werden.

KPD.-Parteitag.
Der zwölfjährige Knabe als Bertreter.

Berlin, 183. Juli. (Radiomeldung.)
Am Sonntag begann in Berlin der 10. Parteitag der KPD.,

den die „Rote Fahne“ als den „Parteitag der inneren Sammlung“
bezeichnete. Wie ſtark das Sammlungsbedürfnis der KPD. iſt,
zeigt u. a. die Anweſenheit eines 12jährigen Vertreters (1) des
„Jung-Spartakus-Bundes“. Er teilte u, a. mit, daß ſich die Be
ſtrebungen ſeines Bundes hauptſächlich gegen die reaktionären
Lehrer richteten. Der übrige Verlauf der kommuniſtiſchen Tagung
ergab ähnliche Blüten und was ganz ſelbſtverſtändlich iſt
eine endloſe Hetze gegen die SPD. Sie jſt bekanntlich an allem
ſchuld.

Baueriſche Hanswurſtiade gegen
das Reichsbanner.

München, 13. Juli. (Radiomeldarng.)
Der militäriſche Maskenzug, den die grüne Polizei am

letzten Sonntag in Augsburg gegen das dortige Reichsbanner
irſzenierte, wiederholte ſich am Sonntag in München. Das
Münchener Reichsbanner hatte einen gemeinſamen Ausflug nach
dem Ammerſee vereinbart. Die einzelnen Kameradſchaften
veröffentlichten in der Preſſe ihr Dispoſitionen für dieſen Tag.
Die Mehrzahl der Teilnehmer fuhr mit der Bahn hinaus, während
etwa 100 Reichsbannerleute auf einem Laſtauto mit Anhänger
das Ziel zu erreichen ſuchten. Doch ſchon bei Paſing, kurz außer
halb Münchens, wurden ſie von einem ſtarken Kommando Landes
polizei, das mit Maſchinengewehren und Flammenwerfern aus
gerüſtet war, angehalten, feſtgenommen und nach München zurück
transportiert. Die mitgeführten eingerollten Fahnen
und die Trommeln wurden beſchlagnahmt und die Leute
ſolange in Haft gehalten, bis ihre Perſonalien feſtgeſtellt waren.
Die ganze Aktion erfolgte, wie man erfuhr, auf Befehl des
Staatsanwalts.

Der ſterbende Fez.
Der Fez, die ſchirmloſe orientaliſche Mütze, war in der Türkei

ſeit 100 Jahren an Stelle des bis 1825 üblichen Turbans
ür Staatsbeamte und die reguläre Armee die vorgeſchriebene

Kopfbedeckung. Aber bald wird es ihn nicht mehr geben.
Jedermann in Europa weiß, daß der Fez die nationale Kopf-

bedeckung des Türken iſt. Man erinnert ſich auch wohl noch daran,
daß die Kemaliſten vor verhältnismäßig kurzer Zeit eine ſchöne
r eingeführt haben, die „Kalpak“ heißt und ungleich
riegeriſcher und äſthetiſcher anmutet als der Fez. Aber nur

wenige wiſſen, daß trotzdem Heer und Marine in der Türkei bis
877 heutigen Tage ein häßliches Käppi trugen. Kein Menſch aber
ürfte eine Ahnung haben, warum all dieſe verſchiedenen Kopf-

bedeckungen das gleiche charakteriſtiſche Merkzeichen, nämlich den
Mangel irgendeiner Krempe oder eines Schirmes,

aufweiſen.
r Grund hierfür iſt ein religiöſer und hat einen zwiefachen

Urſprung. Jn erſter Linie iſt er durch die Koranſtelle gegeben:
„Du ſollſt mit der Stirn in der Sonne kämpfen!“ Es ging dem-
nach nicht an, daß mohammedaniſche Soldaten einen Schutz gegen
die Sonnenſtrahlen an ihrer Kopfbedeckung trugen. Ferner aber
befiehlt die mohammedaniſche Religion, an den heiligen Orten den
Kopf bedeckt zu halten und in wohlgeordneter Kleidung zu er
ſcheinen. Der Türke wird deshalb nie verſäumen, bevor er in
eine Moſchee tritt, ſeinen Anzug in Ordnung zu bringen, die Jacke
ſäuberlich zuzuknöpfen und vor allem darauf zu achten, daß derFeg auf dem Kopfe ordentlich und reſpektabel ſitzt. Das Gebet
erfordert aber weiterhin, daß der Beter ſich wiederholt zu beugen
hat und mit der Stirn mehrmals die Erde berührt. Hätte nun
die Kopfbedeckung eine Krempe oder einen Schirm, ſo würde er
das Haupt entblößen müſſen, um mit der Stirn die Erde berühren
zu können, was gegen die ſtrenge religiöſe Vorſchrift durchaus
verſtößt. Aus dieſem Grunde iſt ſeit älteſter Zeit die Stirn des
Türken ſtets freigeblieben, ja ſelbſt die Eiſenhelme der alten
Krieger, der Sarazenen, waren immer flach gehalten und an der
Stirn aufgeſchlagen.

Durch ein Dekret der Angoraregierung iſt nun jetzt für die
Kriegsmarine eine Schirmmütze eingeführt worden, die der üblichen
Kopfbedeckung der Märineoffiziere anderer Nationen gleicht. Zur
ſelben Zeit erging auch an die Landtruppen ein Tagesbefehl, wo-
nach auch für ſie eine Kopfbedeckung mit einem Schirm eingeführt
werden ſoll, ſobald die endgültige Form dieſer Kopfbedeckung feſtſtellt ein wird. Schon jetzt tragen die Munizipalgarden in

onſtantinopel Käppis mit Schirmen, und auch für alle Angehöri-
gen der türkiſchen Handelsmarine ſind bereits Mützen nach euro
päiſcher Art W worden. Die Erklärung für dieſen durch

reifenden Wandel iſt einfach genug. Man hat ſich nach langenrn endlich zu der Erkenntnis durchgerungen, daß durch
ie ungeſchützte Stirn das Sehvermögen der Seeoffiziere und

weſentliche Minderung erfährt. eſehen davon bedeutet auch
vor allem für die Soldaten und Polizeitruppen das längere Ver
weilen mit ungeſchütztem Geſicht in der Sonne eine arge Qual.
Man iſt ſich auch heute darüber im klaren, daß die vielgenannte
Koranſtelle: „Du ſollſt mit der Stirn in der Sonne kämpfenl!“
nur eine rein moraliſche Bedeutung hat, da ſie nur beſagen will,daß der Moslem tapfer mit erhobenem Haupt kämpfen ſoll.

der Zeit des Gaskrieges wäre es ja auch geradezu kindiſch, dieſen
bildlichen Sinn wörtlich aufzufaſſen.

Um die Frage des Gebets kümmert ſich heute keiner mehr. Eine
Laienregierung z ſich mit derartigen Dingen nicht auf. Wer
beten will, mag ſich einen Fez aufſetzen und Zivilkleidung anlegen.
Daß ein Soldat ſich auf die Erde wirft, erſcheint dem modernen
Türken unvereinbar mit der Würde eines Kriegers. Es iſt des
halb kein Wunder, daß die Marinetruppen und die Munizipal-

ardiſten p9 ſofort begeiſtert zum Mützenſchirm bekannt haben.Se ſuchten ſogar ihren Stolz darin, die Mütze keck und ſchief auf

dem Kopf und es darin den Engländern gleichzutun.
ier gegebene Beiſpiel hat aber auch die Zivilbevölkerung zur

ung angeregt. Die Preſſe erörtert lebhaft die Frage:„Fez der Butk Die Umfragen, die vielfach veranſtaltet werden,

fallen ſtets zugunſten des Hutes aus. Alle haben heute erkannt,

oder
der unbeg und dabei häßlich iſt, und daß kein Zivil-uemKgionzgeſetz den Mosem zwingen darf, ihn zu

Mannſchaften ebenſo wie die r erheit der Truppen eine g.

Hauptverſammlung des Bereins
Deutſcher Zeitungsverleger.

Königsberg i. Pr., 18. Juli. oder 3Der Verein Deutſcher Zeitungsverleger hielt am So d
hier ſeine 31. Hauptverſammlung ab. Er hatte als Ehrengäſte
u. a. den Reichsminiſter des Jnnern Dr. Schiele und Dr.
Eckewer geladen von denen aber nur der letztere erſchienen war.
Er gab ein Bild über die von ihm beabſichtigte Nordpolfahrt.
Der Vortrag, der mehr theoretiſchen als praktiſchen Charakter
hatte, wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Die Stadt
Königsberg ließ Dr. Eckener ihre Anerkennung durch die Aus
händigung ihrer Ehrenmedaille zum Ausdruck bringen.
Der Vorſitzende Krumbhaar (Liegnit), befaßte ſich im Ver
lauf der Tagung u. a. auch mit der Neuordnung des Preſſe
rechts. Aufgabe der Hauptverſammlung ſei, eine Neuordnundes Verhältniſſes der Verleger zu den Redakteuren n
die Schaffung einer Alters- und Jnvalidenverſiche-
rung. Alle Fragen der Preſſe, die nicht im Tarif und dem
Normaldienſtvertrag mit den Redakteuren enthalten ſind, müßten
in dem neuen Reichspreſſerecht einheitlich organiſch und
ausſchließlich kodifiziert werden. Am Schluſſe der anſchließenden
Ausſprache wurde folgender Entſchließung zugeſtimmt: „Die
Hauptverſammlung ſtimmt dem von der Reichsarbeits gemeinſchaft
ausgearbeiteten und zur Annahme empfohlenen Entwurf eines
Tarifvertrages und Normaldienſtvertrages ſowie dem Plane zur
Errichtung einer Verſicherungs anſtalt der Reichs-
arbeits gemeinſchaft grundſätzlich in der Erwartung zu, daß die in
der Debatte geäußerten Wünſche und Bedenken beachtet werden.
Die Vorſtandewahl ergab u. a. die Delegierung des Genoſſen
Glocke (Vorwärts) in den Hauptvorſtand. Damit tritt
zum erſtenmale ein Sozialiſt in den Vorſtand des Vereins Deut
ſcher Zeitungsverleger ein. Als Tagungsort für die nächſte Haupt
verſammlung wurde ſchließlich Köln beſtimmt.

Die Arteile im Bozenhardt- Prozeß
Leipzig, 12. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Bozenhardt Prozeß wurde am Sonnabendabend 8 Uhr das
Urteil r Die Angeklagten werden wegen Vergehen nach S 6
und 7 des Sprengſtoffgeſetzes und S 7 und 8 des Republikſchutz
geſetzes verurteilt, und zwar erhalten: Bozenhardt 83 Jahre
6 nate Zuchthaus und 850 Mk. Geldſtrafe, Lamp 2 Jahre6 Monate e und 250 Mk. Geldſtrafe, Aßmann 1 Jahr

Gefängnis und 100 Mk. Geldſtrafe, Joerriſſon 1 Jahr ſechsMonate Gefängnis und 150 Mk. Geldſtrafe, Bokgeg 2 Jahre
Gefängnis und 200 Mk. Geldſtrafe, Harder 1 Jahr 6 Monate
Zuchthaus und 150 Mk. Geldſtrafe, Frau Lamp 5 Monate Gefängnis und 50 Mk. Geldſtrafe, Grete Schulz 1 Jahr Gefängnis
und 100 Mk. Geldſtrafe. Außer den Geldſtrafen werden auf die
Unterſuchungshaft angerechnet: Lamp 1 Jahr Zuchthaus, Bozen
hardt 9 Monate, Hoerriſſon 1 Jahr, Bytzeck 1 Jahr 1 Monat,
Harder 10 Monate, Frau Lamp 1 Monat. Grete Schulz 8 Monate.
Bei Aßmann gilt die Strafe als verbüßt.
auf freien Fuß gelaſſen.

Grete Schulz wird

Aus aller Welt.
tragen. Damit iſt das Todesurteil des Fez eſprochen, und
mit dem Strafvollzug iſt bereits der Anfang gemacht. Man konnte
erſt kürzlich bei dem Wettſpiel eines Fußballklubs in Konſtanti
nopel die Beobachtung machen, daß ein Dutzend türkiſcher Studen
ten in Panamahüten erſchienen waren. Der erſte Schritt iſt a
getan, und bald wird man in Konſtantinopel keinen Fez r
ſehen.

Geſamtaufiage: 1 Exemplar.
Zeitungen und Bücher, die nur in einem Exemplar

erſchienen ſind.
Kurz bevor Lord Curzon ſtarb, wurde für ihn eine Sonder

ausgabe der „Times“ veranſtaltet, die nur in einem einzigen
Exemplar gedruckt wurde. Es entſprach ſeinem Jnhalt nach voll
kommen der zur allgemeinen Ausgabe gelangten Nummer des be
treffenden Tages, enthielt jedoch nicht das ſehr ungünſtige offizielle
Bulletin vom Krankenlager Curzons, ſondern ein eigens zur
m Curzons verfaßtes, das ſehr zuverſichtlich gehalten war.

Dieſe Art von Täuſchung war aber ſchon damals keinesw
neu. Der Abonnent eines anderen engliſchen Blattes erhielt ſo
gar fünf Tage hintereinander Ausgaben ſeiner Zeitung, die nur
für ihn gedruckt wurden. Es handelte ſich um einen alten Herrn,
deſſen e in einen Skandalprozeß verwickelt war. Um ihn
durch die Prozeßberichte nicht aufzuregen, Tieß die Redaktion der
betreffenden Zeitung auf Wunſch der Angehörigen den Prozeß-
bericht aus den für ihn beſtimmten Nummern fort und erſetzte
ihn durch ein anderes Textſtück. Der alte Herr ſtach 6 Monate
ſpäter, ohne von der Affäre ſeines Sohnes etwas erfahren zu
haben. Jn einem anderen Fall wurde einer kleinen Novelle zu
liebe, die die Verfaſſerin, eine auf den Tod erkrankte ſchriftſtelle-
riſche Dilettantin, vor S Ende noch gedruckt ſehen wollte, eine
Zeitung in nur einem Exemplar gedruckt. Die Novelle war ſpott
ſchecht und eignete ſich deshalb nicht zur Veröffentlichung. DieNummer, die ſie enthielt, mußte deshalb unter Ausſchluß der

Oeffentlichkeit erſcheinen.
Zu einem weniger einwandfreien Zweck wurde einſt ſogar ein

ganzes Buch in der Geſamtauflage von einem einzigen Exemplar
herausgebracht. Es handelte ſich um einen Mordprozeß, bei dem
dem Angeklagten die Gefahr drohte, auf Grund von Zeugenaus
ſagen verurteilt zu werden. Die Ausſagen gingen dahin,
daß er die ihm zur Laſt gelegte Bluttat in einer hellen Mond
ſcheinnacht begangen habe und dabei eben infolge des hellen
Mondſcheins von den Zeugen beobachtet worden ſei. Der
Mond ſchien ſo hell, daß wir alles genau ſehen konnten,“ erklärten
die Zeugen übereinſtimmend. Daraufhin überreichte der Ver-
teidiger dem Gerichtshof ein Exemplar von „Ryders Almanach“,
dem maßgebenden engliſchen Kalender, aus dem kervorging, t
in der betreffenden Nacht der Mond erſt 35 Stunden ſpäter auf
gegangen war, als es nach den Ausſagen der Zeugen hätte der
Fall ſein müſſen. Der Angeklagte, der ſonſt unfehlbar gehängt
worden wäre, wurde freigeſprochen. Erſt viele Jahre ſpäter
entdeckte man, daß der Verteidiger die unverantwortliche Dreiſtig-
keit beſeſſen hatte, dem Gerichtshof nicht ein Exemplar der regu
lären Ausgabe des Almanachs, ſondern eine eigens zu dieſem
Zwecke angefertigte Fälſchung vorzulegen.

Leoncavalſos nachgelafſſene Operette.
Unter den nachgelaſſenen Papieren Leoncavallos befanden ſich,

wie ſeinerzeit gemeldet wurde, auch ſtizzierte
der ik zu einer Operette, an deren Vollendung den
italieniſchen Opernkomponiſt der Tod, von dem er mitten in den.

e P war, en hegra hat jetzt die Partitur ergänz zu e geführt,
rend Polieri und Ponelli das in Verſen r Texkbuch
„Emile Collet“, das Leoncavallo ſeiner Arbeit zugrunde t
es bearbeitet und dem modernen Ge

n

è

dieſer Form gelangte das Werk kürzlich im „Politeama“ in
eapel zur Erſtaufführung. Die Muſik gefiel allgemein und

mehrere Nummern wurden zur Wiederholung begehrt. Nach denBerichten der italieniſchen Preſſe war es ein ſtarker Erfolg, der
Leoncavallos nachgelaſſener Operette eine lange Reihe von Auf
führungen verbürgen dürfte.



der Drehwendung auf einen Kirſchkern getreten und ause Fo dieſes Unglücksfalles war ehr hgerorpenclich

„Haben
Bein gebrochen fragte jener zurück.

„Nein.“
„Dann kennen Sie dieſen Schmerz auch nicht.
„Uund dann 7“„Und dann verſtehen Sie es freilich auch nicht, warum ich nun

meinerſeits auch Kirſchkerne ſtreue.“
Dann ging auch ein anderer Mann auf der Straße. Hörte auch
ſeinen Namen, drehte ſich auch ſchnell um. Glitſchte auch auf einem
Kirſchkern aus. Brach auch das Bein und ward einige Monate
ſpäter geſehen. wie er jeden Kirſchkern entzweitrat, deſſen er
irgendwo auf der Straße anſichtig wurde. Ein Freund fragte ihn
warum er das tue.

„Haben Sie ſchon einmal durch die Unvorſichtigkeit anderer das
Be gebrochen fragte er zurück.

„Nein.“
„Dann kennen Sie dieſen Schmerz auch nicht.

„Und 2“„Und dann verſtehen Sie es freilich auch nicht, warum ich jedem
mein Geſchick erſparen möchte.“

Was noch zu ſagen bleibt: daß dieſer ſich einen Friedensfreund
nannte, während jener ſchon vor ſeinem Beinbruch unabkömmlich
war.

Fleiſchkoſt oder Pflanzenkoſt.
Ueber eine intereſſante die dem Einfluß der vege-

rariſchen Lebensgweiſe auf die Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit
des Kö s galt, berichtet das „Archiv für Verdauunagskrank
heiten“. Der allgemeine Energieumſatz war bei vegetariſch er
nährten Verſuchsperſonen zwar befriedigend, und es kann daher
der bekannte Satz von der Gleichwertigkeit des pflanzlichen und
tieriſchen Eiweiß wohl zu Recht beſtehen bleiben. Andererſeits hat
fich jedoch ergeben, daß die vegetariſche Lebensweiſe durchaus nicht
für alle geeignet iſt, daß vielmehr ſehr viele Menſchen auf die
Dauer mit etariſcher Nahrung abſolut nicht beſtehen können,
ſo namentlich Menſchen, die dauernd in der Stadt leben und ſich
mehr mit geiſtiger als mit körperlicher Arbeit beſchäftigen müſſen.
Aus dieſem Grunde iſt es auch nicht möglich, den Vegetarismus
bei der Lebensweiſe, die unſer gegenwärtiger Kulturzuſtand uns
vorſchreibt, allgemein zu empfehlen.

Jm einzelnen haben die Unterſuchungen ergeben, daß das un
ſtörte Gleichgewicht des Kraft und Stoffwechſels bei vegetari-

cher Ernährung unter gleichzeitigem Milchgenuß s ge
währleiſtet werden kann, bei ſtreng vegetariſcher Nahrung, d. h.
ohne Milchgenuß indeſſen nur dann, wenn ausgiebige körperliche
Bewegung ſtattfindet. Jn bezug auf das Verkalten des vegetariſch
ernährten Körpers gegen Krankheiten zie ſich, daß das Auf-
treten der Gicht durch die vegetariſche Lebensweiſe verhindert wird.
Die Frage, ob bei vegetariſch Ernährten auch die Arterioſkleroſe
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e h en u r enWeiterhin wird. der. Fettanſatz d. Prvere die. pflanglichKoſt ſehr hera er Da jedoch gewöhnlich viel gri re

M en werden en, als gec von Naicher gelt ſo t ſich in der Regel als eine recht un
angenehme Folge der vegetariſchen Lebensweiſe die Tatſache ein,
daß der r ſich erweitert. Um die größeren Mengen von
Nahrungsſtoffen bewältigen zu können, müſſen ſich die Magen-
wände nämlich beträchtlich ausdehnen, wadurch aber gleichzeitig
ihre notoriſche Tätigkeit herabgeſetzt wird. Auch zu einer Dehnung
des Darms kann dauernder arismus führen, da die pflang
liche Nahrung viel mehr Schlacken bildet, als gemiſchte Koſt. Jn
manchen Fällen kann endlich noch eine Bildung von Orxalation
eintreten, weil in vielen vegetariſchen Nahrungsmitteln Oxal
ſäure enthalten iſt, die jene Bildung begünſtigt bzw. hervorruft.

Schlechtberatene Kunſthändler.
J der Vorrede zu dem von Robert de Flers bearbeiteten

Katalog der Pariſer Verſteigerung Gangnat kommt der bekannte
franzöſiſche Luſtſpieldichter und Theaterkritiker auch auf einige.
ſonderbare Käuze, die im Pariſer Kunſthandel früher ihr Weſen
trieben, zu ſprechen. So erzählt de Flers von einem Sonder-

der in der Nähe der Bougival-Brücke wohnte und ſich aus
Lokalpatriotismus in den Kopf geſetzt hatte, alle dieſe Brüde
darſtellenden Gemälde in ſeiner Sammlung zu vereinigen. All
mählich brachte er etwa hundert Bilder zuſammen. Ein einziges
davon ſchätzte er wenig und gerade das war das beſte. Es trug
nämlich die Signatur Claude Monnet. Der berühmte, heute
hoch bezahlte Hauptvertreter der franzöſiſchen Jmpreſſioniſten
ſelbſt erzählte de Flers über dieſes Bild die folgende Anekdote, die
ein ſcharfes Schlaglicht auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe zur
Zeit der Anfänge des Jmpreſſionismus wirft. „Jch habe nur ein
einziges Mal die Bougipval-Brücke gemalt,“ ſagte Monnet, „es
hält alſo nicht ſchwer, das in Rede ſtehende Bild zu identifizieren.
Jch hatte es für 100 Franken im Jahre 1868 einem Kunſthändler
namens Martin verkauft. Da es dieſem aber ſehr ſchwer wurde,
die Summe in bar zu erlegen, ſo erklärte ich mich nach langem
Feilſchen bereit, 50 Franken in bar zu erhalten und für den
Reſtbetrag ein kleines Bild aus ſeinem Lager in Zahlung zu
nehmen. Jch habe dieſes Bild noch heute, und der Maler hat
r n einigen Ruf erworben. Es iſt niemand anders als
Cézannel“

Halleſches Kunſtleben.
Die neue Spielzeit des Mitteldeutſchen Landestheaters (ver

ſchmolzen mit dem Städtebundtheater Weißenfels) wird am
15. September eröffnet. Die Direkion hat wiederum Kräfte von
erſten Theatern verpflichtet. Der Spielplan bringt u. a. folgende
Werke: „Torquato Taſſo“, „Donna Diana“ von Moreto, „Miß
Sara Sampſon“ von Leſſing, „Medea“ von Grillparzer, „Elga“
von Hauptmann, „Rauſch“ von Strindberg“, „Thereſe Raquin“ von
Zola, „Wie man's macht, iſt's richtig“ von Eulenberg und „Er
ziehung durch Kolibri“ von Rehfiſch. Daneben ſollen künſtleriſche
Morgenfeiern durchgeführt werden. Die Vervollkommnung des
techniſchen Apparates macht dem Theater jetzt Aufführungen auch
auf der ungünſtigſten Bühne im entlegenſten Orte möglich, ſo
daß es ſeinen Beruf, als wahres Landestheater künſtleriſche Auf
führungen in alle theaterloſen Orte zu bringen, bis ins letzte
erfüllen kann.

Vereins-Kulender r
der SPD.,

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle-Merſfebura.
Sckretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1028.
(Ortsburean daſelbſt (Fernruf 1029).

Ha e.Arbeiter Wohlfahrt Halle. Montag: Kindergruppe.
Mittwoch: Nähſtube von 4-7 Uhr. Süd: Tor-

ſchule. Nord: Wittekindſchule. Donnerstag Kinder
Montag, abend S Uhr, im „Gewerkſchaftshans“:

e (Kindergruppe.) Morgen, Dienstag, 8 Uhr,
kt und Wettinerplatz. Es iſt zahlreiche Tei

nahme erwünſcht, da die Ausflügler nach Thüringena Trink gefäße Brrr
AJ. Hente abend pünkt

Kleideren
ich /28 Uhr Funktionär

Vereinig t. Republik. Frauen Bund. Montag,
den 13. Juli, abends s Uhr, im „Paradies“: Zu
ſamwmenkunft.

Aus dem Bezirk
Ammendorf Dienstag, den 14. Juli, abends 8 Uhr,

in der „Sonne“ Mitgliederverſamm
jung. Vortrag über die politiſche Lage.

Rerſ Donnerstag, den 16. Juli, abends 8 Uhr,Rerſe e S Sie MäntelSitzung des Ortsvereinsvorſtandes mit den Bezir
ſührern und den Funktionären. Da die Tagesordnung
wichtig iſt, müſſen alle anweſend ſein.

Kleider
Kleider tührung

Mittwoch. den 16. Juli, abends s Uhr,i aſhof Kitte t ieder 55 us reinwollenem Cheviot mitr. ken u kr dgeeee: Damen-Kostüme Fegnengerw- auf gut. Futter 90
l er und Gäſte ein e D mit 4 Taschen,e Damen-Kostüme Srorttorm d 77.,50 Fernſprecher 3763

z inwoll. Gabardi aDamen-Kostüme Gereru 37, 00

verkaufspreise mwermbgesetznt?
S Nur moch 3 JFoge!!

Damen kleider Austührung
aus gemustertem Vol)-Voile, in hübschen Aus-
tühruo gen

Kleider aus Perkal, moderne Streifen
aus hübscher Waschseide, entzückende Ver-
arbeitung
aus reinwollenem Mousselin, elegante Aus-

Damenmöänfel
reinwollenem Cheviot, Biesepgarnieruvg

Mäntel aus Tueh

Windjacken aus prima Stoffen

GSchüßlerſche Bioch
Referent: Pol. -Ned. Rat Dr. V. Nagel

am Dienstag, dem 14. Juli 1925, abends 8 Alhr, im „Stadtſchützendaus-,
Zur Deckung der Unkoſten und für die zur Verteilung gelangenden

Aufklärungsſchriften werden 0,50 2nk. Eintritt erhoben.

e

elle die
vom

2. Stock des Gebäudes hinunter Er erlitt einen mehrfachen
Schädelbruch. Ohne das Bewußtſein Dehererlaggt u haben,i w v geſtorben. Tiedemann hatte am er
ie 1914 in

Druckereigebäudes gelockt, wo er beſchäftigt war.
hat er ſich dann vermutlich vergangen, es mit einem Beil erſchlagen
und zerſtückelt. Die Leichenteile verbrannte er in der Zentral-
heizung. Tiedemann gab über das Verbrechen verſchiedene Dar
ſtellungen und erklärte noch in der Nacht dem Geiftlichen, er habe
das Kind nicht umgebracht. Dieſes ſei vielmehr die Treppe
zum Keller herabgeſtürzt. Das Verbrennen der Leiche gab er zu.
Alle Tatbeſtandsmerkmale ließen aber keinen Zweifel, daß er tat
ſächlich der Mörder des Kindes war.
Neues Eröbeben in öden Bereinigten Staaten

Beträchtlicher Materialſchaden.

Neuyork, 11. Juli.
Noch ſind nur wenige Tage ſeit dem Erdbebenunglück von Santa

Barbara verfloſſen, und ſchon wieder wird aus der Stadt Helena
im Staate Montang von einem neuen heftigen Erdſtoß berichtet.
Jn verſchiedenen Städten des Staates Montana iſt durch den
Tore beträchtlicher Materialſchaden angerichtet
worden.
Schwere Exploſion bei Neapel. Jn einer Ortſchaft bei Neapel
iſt aus bisher unbekannten Gründen eine Fabrik von phyrotech-
niſchen Artikeln in die Luft geflogen, wobei der Jnhaber der Fabrik
ſelbſt und drei Mitglieder ſeiner Familie ums Leben kamen.
Drei andere Perſonen haben ſchwere Verletzungen und Brand
wunden erlitten.

Ermordung einer Berliner Proſtituierten. Am Sonntagfrük
wurde im Berliner Weoeſten die 31jährige Proſtituierte Hertha
Dupuis in ihrem Zimmer tot aufgefunden. Die polizeilichen
Ermittlungen ergaben, daß es ſich um einen Luſt mord handelt.
Nach dem Urteil des Gerichtsarztes iſt der Tod durch Er
würgen eingetreten.

Schwarze Pocken in Baden. Das badiſche Jnnenminiſterium
teilt mit, daß die in Kehl verbreiteten ſchwarzen Pocken jetzt nach
Karlsruhe eingeſchleppt worden ſeien. Für Mannheim ſoll eben-
falls Einſchleppungsgefahr beſtehen.

Rundöfunf- Programm Leipzig.

Dienstag, den 13. Juli.
6.30 bis 7 Uhr: Leſeproben vom Büchermarkt. 7 bis 7.30 Uhr

Vortrag: „Pflege und Erziehung des älteren Kindes“. 7.80 bis
8 Uhr abends: Vortrag: Max Kunath (Altenburg): „Verbleichung,
Maske und Verwandlung in der Literatur“. 8.15 Uhr abends
Lauten Abend und Rezitationen. Anſchließend (etwa 9.45)
Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt.
;„ZJ7JVerantwortlich für Politik, Wirtſchaft und S
F. O. H. Schulz für er und Lokales: J. V.A. Wielepp; dür Provinz: Alfred Wielepp; für den
Sportteil: Sütèr Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm
Her zig ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m b H.

J i 2 Irtruralson Aüsrerkaut Aelztlicher Aufklärung o l

ich verschleudere meine Ware, die Preise sind
vieltech ws nun e HänsHtee, zum Tell
Büs qmunf eim Vſertes der bisherigen

über die

aus guten Waschstoffen, in moderv.

Berein der Aerzte zu Halle und Ange bung E. B.
Berband Halleſcher Kaſſenärzte (E. B.

Jacharztverband für Halle und Amgebung.

t r

er ret e 5 V3 4 n e

London S Lilli Voß in den Keller eines
An dem Kinde

2,853, 95

6G, 95
9,75

aus soliden Sommerstoffen, gute
Verarbeitung 9,50S 9.75

u 15,50 J

Jeder Raucher
kauft am billi
direkt ab Fabri

Smil Strahl
Breltestraße 30

Kistenabqab. z. staunend billig. Prels.

Besicht Sie bitte meine Schaufenst,

S

50 Mk. Mittagstiſch 0,60 Mk.
sten

von
Eilenburger Straße.

Sommerfriſche!
tet am Walde, 2 Betten. tzelig
H. Röffel, Torgau (Siedlung),

4753

Petriſtraße 9.

Es werden geſucht:
4523

Korn K Zöllner
Eiſenwarenu. Werkzeuge

Brüderſtraße 13

Land, Küchenmädchen für Hotel im9,50
viuttriseh in hervorragend. Qualität

Lehrfräulein
bildung). Stenotypiſtin (ältere) pert.

Arbeitsamt Eislehen.
Fernſprecher 131.

4750
Gewerbliche Abteilung: 1 Fleiſcher

geſellen, 1 kräftiger, ehrlicher Burſche (18
bis 20 Jahre alt) für hieſige Molkerei.

Lehrſtellenvermittlung: 1 Tiſchler-
lehrling. Weibliche Abteilung Auf-
wartungen, Dienſtmädchen, 1 Gutsmamſell
(jüngere), Haus- und r

arz,
für Geſchäft (Mittelſchul-

der ropubiſx. Kriogsteilnohmer)

2 Montag abend s bis 10
Geſ Harz 42/44,

Zimmer 36: Kaſſierung der fälligen dergelder.
Kommenden S

l Golf Kümel
Grosse Ulrichstr. 58. 4758

Telepbon 1274, 1275,

Portionssehellfiseh W 185
Seelnehs ohne KopfGoldbarseoh ohne Kopf. 25.,

2705.

HelbraC
Der der Gemeinde gehörige ca. 15 Morg

Weizen am Kahlenberge früher Ochſen-
wieſe) ſoll Dienstag, den 14. Juli, nach
mittags 5 Uhr, an Ort und Stelle am
dem Halme in 8 Parzellen meiſtbietend
verkauft werden. Bedingungen werden

Sopwenangt

ountag Pflichtfſahrt W

D r c undrlsgm Reſt Neſfe vent Ahleier- nan Kurſus Witteßind
e Jer Köſen e e Dienstag, den 14. Juli, abends s Uhr

Tänzer: liederverſammlung. S nahme liefert billigſti h van Avderzen Fanfaren u. Hecresmusik
Waadeburager Str c

Leder-
Gamaschen
ſehr preiswert

Voſkspaorß
BRurstr. 27 Haltestebe Linie 8
Morgen, Dienstag, abend 8 Uhr:

Nur Schmeerstr.

vom Beamten-Orchester-Vereinp,

mit Schlachten- und Briliantieuerwerk

Eintritt 50 Ptg. Dauerkarten freier Zutritt.

„Aus Deutscmlands großer Zeit
Leitung: Otto Haupt

(Firma Pfeiffer Bock, Oröllwitz) 4756

Lederwar. Haus

sgeführt vom 35 Mann ſtarken
Orcheſter unter Leitung des Muſik
direktors Schütze (Leipzig) ver S

bunden mit einer 4748 S
„ltalienischen Nomt“

Netullbetten
Stahlmatratzen, Kin-
derbdett. dir. an Priv.
Xat. 27 E frei. 4633

J T

jeder Art übernimmt unv
liefert ſchnell und ſaubereder öenerzencdaltrdadirngere Stück 15,

Druckaufträge

Kabeljanu ohne
Sehellüseh ohne Kopf
Karbonaden bratfertig
Angelsohellfiseh., Austernfisch,

Heilbutt, Steinbutt.
Räucherwaren:

ger. Schellüsoh 405er. Seelaehs
ger. Goldbarseh
Fettrietende Bücklinge 605

Makrelen, Flundern, Aale.

Unsere Matjes
fett und zart

30
D 405
450

im Termin bekanntgegeben. Samam Armenhaus. ves wenig
Helbra, den 11. Juli 1925.

Der Gemeindevorſteher.

Am Montag, dem 20. Juli, nachmittag
um 4 Uhr, findet in Ziegers Reſtauran
in Helzta die Verpachtung des dies
jährigen Hartobſtanhanges der Gemeind
Helfta öffentlich meiubietend gegen Bav
zahlung ſtatt. Die Bedingungen werden
im Termin bekanntgegeben.

Helfta, den 8. Juli 1925.
Der Gemeindevorſteher,

Helfta

20, 25 u. 30
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I gierten herzlich willkommen.

beiden Parteiblätter des

Der Bezirks-Parteitag.
Am Sonntag traten die Delegierten der Unterbezirke ber SPD.des u Halle Merſeburg im feierlich en ne

Saal des „Volkspark“ zuſammen, um zu verſchiedenen enorganiſatoriſcher und politiſcher Natur Stellung zu ndnotwendige eigngelegenheiten zu erledigen. Si Delegierten
waren ſämtlich erſchienen, und auch eine größere Anzahl Gäſteaus den Reihen der Parteigenoſſen war anpefend Gaſt
Petersdorff hieß im Namen des r die Dele

t s Dann eröffnete der itzende desBezirks Genoſſe Franz Pet er s den Parteitag mit einer längeren
in der er auch in ehrenden Worten der im letzten

Ge Sie verſtorbenen Genoſſen, beſonders des Reichspräſiden
ten Fritz Ebert und des Genoſſen Adolf Thiele gedachte. Die Ver
ſammlung hörte dieſen Teil der Rede ſtehend an.

Nach Eintritt in die vom Bezirksvorſtand vorgeſchlagene Tages
ordnung die unverändert angenommen wurde, erſtattete Genoſſe
Peters den

Geſchäftsbericht für 1924/25.
Er ging zurück bis auf das Jahr 1928, in dem die Organiſation
infolge der Jnflation vollſtändig zu Boden geworfen war. Es
war aber doch gelungen, wenigſtens den Rahmen der Organiſation
z erhalten, ſo daß die Ortsvereine nach der Jnflation noch vor

anden waren, die nunmehr die Grundlage für den Wiederaufbau
bildeten. Dieſer Wiederaufbau war die Hauptaufgabe, hat aber
im vorigen Jahre nicht in genügender Weiſe vorgenommen werden
können, da nicht weniger als ſechs Wahlkämpfe zu überſtehen
waren die alle Kräfte vollauf in Anſpruch nahmen. Wenn ſchon
in früheren Jahren von den Parteigenoſſen manchmal viel geleiſtet
wurde, ſo iſt doch im vorigen Jahre alles übertroffen worden. Die
Wahlen am 4. Mai 1924 brachten unſerer Partei einen Rück

bereits am 7. Dezember konnte das verlorene Terrain
zum Teil wieder zurückerobert werden, und am 29. März 1925 er
rangen wir einen glänzenden Erfolg. Dieſe Erfolge wurden
erzielt trotz der finanziellen Schwierigkeiten, mit denen die Partei
zu vechnen hatte. Das dritte Landtagsmandat iſt uns allerdings
am 7. Dezember verloren gegangen. Bei der Reichspräſidenten
e ſei die Aufſtellung eines eigenen Kandidaten für den erſten
W n von den Parteigenoſſen lebhaft begrüßt worden, wenn
es damals ſchon Stimmen gab, die für eine republikaniſche

elkandidatur eintraten. Wenn denen gefolgt wäre, hätten
wir nicht die Bedeutung des Sieges vom 29. März ausnutzen

SWnnen, und wir hätten dann wahrſcheinlich nicht die Regierungs
bildung in Preußen ſo wie wir ſie jetzt ſehen. Die Sammel
kandidatur war aber auch keine Prinzipienfrage, ſondern eine
taktiſche und deshalb war ſie für den zweiten Wahlgang zu be
jahen; die Parteigenoſſen haben denn auch bis auf wenige Aus
nahmen den gemeinſamen Kandidaten der republikaniſchen Par
teien gewählt. Der Zweck, die Wahl eines verkappten Mon
archtſten zu verhindern, ſei allerdings leider mißlungen.

Die Wahlen ſollen uns aber auch zeigen, welchen Einfluß die
Arbeiterſchaft im Bezirk noch ausübt, und da zeige ſich allerdings
ein trübes Bild. Redner zeigte an Hand der Wahlziffern, be
ginnend mit der Nationalverſammlung 1919 bis zur Reichs
präſtbentenwahl am 29. März, daß die Stimmen der Arbeiter
parteien im Bezirk auch prozentual immer mehr zurückgegangen
find, trotzdem eine Veränderung in der Struktur der Bevölkerung

eingetreten iſt. Die Arbeiter kennen eben nicht die Trieb
der wirtſchaftlichen Ereigniſſe und ſind infolgedeſſen von

den Reaktionären ſehr leicht zu beeinfluſſen. Den ſtärkſten Rück
habe aber nicht unſere Partei, ſondern die KPD. aufzu

mit ihren ſinnloſen Putſchen und der Zerſtörungsarbeit

ein großer Teil der Arbeiter iſt deshalb ins reaktionäre

wieder t, treten die Kommuniſten in vielen Orten des Bezirks
gar nicht mehr in die Erſcheinung.

hat ſie den Arbeitern den Glauben an die ſozialiſtiſche Bewegung

Während unſere Partei ſich aber überall

Die Mitgliederzahl unſerer Organiſation kann uns aber längſt
W t wenn wir ſie in Vergleich ſtellen zu den für

Partei abgegebenen Stimmen; eine intenſivere Tätigkeit
zur Werbung neuer Parteimitglieder iſt alſo notwendig. Dieſe
Arbeit ſoll man nicht von einem Parteiſekretär erwarten, ſondern
jeder e müſſe die Scheu abwerfen und ſelbſt agitieren.
Das Rei ner hat auch Mitglieder gewonnen. ohne bezahlte
Sekretäre. Es hat auch unſerer Partei wertvolle Dienſte geleiſtet,
wenn auch der Nachteil des Reichsbanners für unſere Partei nicht
zu verkennen ſei, indem manche Funktionäre die Parteiarbeit ganz
vergen und ſich nur noch dem Reichsbanner widmen.

ine andere Aufgabe, die die Organiſation infolge der Wahl
kämpfe vernachläſſigen mußte, iſt die Bildungsarbeit. Es ſoll ein
Bezirksbildungsausſchuß gewählt werden, der dieſe Aufgabe zu
erfüllen Auch die kommunalvpolitiſche Schulung unſerer
Parteigenoſſen muß wieder aufgenommen werden. Eine aus be
wanderten Kommunalvpolitikern zuſammengeſetzte Kommiſſion
wird dieſe Tätigkeit aufzunehmen haben. 8Alle dieſe Aufgaben werden nur erfolgreich durchgeführt werden
können, wenn die einzelnen Unterbezirke dabei tatkräftig mit
wirken. Mit geſteigerter Kraft muß an die Organiſationsarbeit
n werden, damit wir im nächſten Jahre eine ebenſo
gute Entwicklung aufzuweiſen haben wie bei den Wahlen. Ver
geſſen wir nicht, daß die Grundlage unſerer Erfolge ſtets die
Kleinarbeit unſerer Funktionäre und Genoſſen iſt. (Beifall.)

Der Kaſſenbericht
wurde vom Genoſſen Karl Reiwand erſtattet. Er weiſt
natürlich keinen guten Beſtand der Kaſſe auf, denn die vielen
Wahlen haben ungeheure Summen verſchlungen. Wenn nickt
der Verlag des „Volksblatt“, die Genoſſenſchaftsdruckerei und der
Parteivorſtand mit einer größeren Summe eingeſprungen wären.
dann hätte die Wahlagitation gar nicht finanziert werden können.
Pflicht der Unterbezirke und Ortsvereine ſei es nun durch Ab-
führung der ſtatutengemäß feſtgelegten Beiträge an die Bezirks-
kaſſe deren Fonds zu ſtärken, damit die an die Partei heran
zxetenden Aufgaben auch erfüllt werden können.

neber die Parteipreſſe
berichteten die Genoſſen Deininger (Halle) ue erſterer für das „Volksblatt“, letzterer für den „Volks-
boten Beide Berichte lauteten ziemlich günſtig und weiſen
gleichfalls auf die Tatſache hin, daß aus den Ueberſchüſſen der

Bezirfs der Organiſation namhafte Be
träge zur Wahlagitation zur Verfügung geſtellt werden konnten.
Die Zahl der Abonnenten hat weſentlich zugenommen. Eine
erſt etzung des Bezugsgeldes könne aber nicht eintreten. da die
Serſtellungskoſten ſtändig im Steigen begriffen ſeien.

Die Frauenbewegung und v s lereſ
läßt nach dem Bericht der Genoſſin Röpert (Halle) das Intereſſe5 Genoſſinnen und Genoſſen noch ſehr vermiſſen. Sein

Röpert verweiſt beſonders auf die vielgeſtaltige Tätigkeit der
Arbeiterwohlfahrt hin (Jugendwohlfahrtspflege, Kurſe in
halt und Säuglingspflege für junge Mädchen, Nähſtuben
richtshilfe, Vormundſchaftsübernahme uſw.). Sie bittet i e

noſſinnen und e rn alles geſchehe zum Wohle von Proletariern und i r.t ne Matiba (Zeitz) berichtete dann noch über die

h Wenials nochdie entſprechend der allgemeinen Parteibewegung ebenſaviel n übrig laſſe. Er appelliert an die älteren W
noſſen, der Jugendbewegung ihre Unterftützung angedeihen z

denn die Jugend ſoll einſt das begonnene Werk fortſetzen.

und Leopold

r r Zuſammenfaſſung ſo wirkſam zu

Eine Ausſprache wird zu keinem der gegebenen iwünſcht, ſo daß der Vorſitzende das Einverſandeie des
tages mit der Tätigkeit des Bezirksvorſtandes feſtſtellen kann.

s kommt nunmehr der Genoſſe Wels zum Wort, der ein
Referat über die politiſche Lage hält. Der Parteitag hörte
die anderthalbſtündigen Ausführungen des Genoſſen Wels, der in
großen Zügen die auswärtige und innere Politik behandelte, mit
größter Aufmerkſamkeit an und ſpendete ihm am Schluß den
verdienten ſtarken Beifall. Einen Auszug aus der Rede bringen
wir an anderer Stelle.

Aus den Reihen der Delegierten lagen einige Reſolutionen zu
dieſem Tagesordnungspunkt vor. Die Zeitzer Delegation brachte
nachſtehende Reſolution ein:

„Die Sozialdemokratie des HalleMerſeburger Bezirks verfolgtmit größter Spannung den Kampf unſerer Fraktion im ſag

tag gegen die Zoll und Brotwucherabſichten des
Agrar- und Jnduſtriekapitals. Der Bezirkspartei-tag der HalleMerſeburger Sozialdemokratie gelobt und iſt feſt
entſchloſſen, den gigantiſchen Kampf gegen die innere Wirtſchafts
blockade des ſchaffenden deutſchen Volkes durch Aufrüttelung und

die breiteſten Maſſen der mitteldeutſchen Bevölkerung in die
ſozialdemokratiſche Abwehrfront einſchwenken und gemeinſam
mit den bereits beſtehenden ſozialdemokratiſchen Marſchbatail
lonen den Kampf um Sein oder Nichtſein mit allen Mitteln der
Demokratie und des Sozialismus aufzunehmen.“

Dieſe Reſolution wurde mit folgendem, von der Delegation
Sang ſen Eckartsberga eingebr Zuſatzantrag einſtimmig
angenommen

„Jm Kampfe gegen die drohende Zollgefahr ſind von der
Partei alle parlamentariſchen Mittel in zu bringen.
Sollte die Zollvorlage im n zur Annahme gelangen, ſo
iſt unter Umſtänden zum Volksentſcheid zu ſchreiten.“

Ferner wurde Reſolution
nommen:

„Jn Mitteldeutſchland hat die KPD., die durch ihre ſinnloſe
Politik ehrliche Arbeiter hinter Kerkermauern gebracht hat,
eine Unterſchriftenſammlung für die Freilaſſung der politi-
ſchen Gefangenen inſzeniert, die nur dazu dienen ſoll, die
Arbeitermaſſen über die Schuld der KPD. hinwegzutänſchen.
Der Bezirksparteitag fordert die Parteimitglieder auf, überall
dem kommuniſtiſchen Parteimanöver als einem unehrlichen Spiel
entgegenzutreten, weil die KPD. es ablehnt, ſich bei ihren ruſſi
ſchen Jnſtanzen für die Freilaſſung der politiſchen Gefangenen
in Rußland einzuſetzen. Der J iſt davon überseugt, daß die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion auch weiter
hin für die Freilaſſung der politiſchen Gefa eintreten
wird. Dieſe Arbeit werden die Parteigenoſſen im Lande ener
giſch unterſtützen.“

Nach einer Mittagspauſe trat der Parteitag in die
Beratung des neuen Bezirksſtatuts

ein, das mit einigen nicht ſehr weſentlichen Abänderungen in der
vom erweiteren Bezirksvorſtand vorgeſchlagenen Form ange
nommen wurde.
Es folgten die Wahlen. Der Bezirksvorſtand wurde

einſtimmig wiedergewählt; er ſetzt ſich zuſammen aus den Ge
en Fr Peters (1. itzender), Reinhold Schurig (2. Vor

ſag arl Reiwand (Kaſſierer), Marie Röpert (Schrift
führerin), Reinhold Dreſcher, Otto Prinzler und Konrad Schaum
e (Beiſitzer). Reviſoren ſind die Genoſſen Seidler und

ollnow.

folgende einſtimmig ange

Jn den Bezirksbildungsgausſchu wurden gewählt:
die Genoſſen F. O. H. Schulz, Karl Stengel, Alfred Wielepp, e
Görſch, l Täumel ſowie die Genoſſinnen Dorn und rie
Rickel.

Einſtimmig wurde Genoſſe Franz Peters zum Mitglied des
Parteiausſchuſſes wiedergewählt.

Es gelangten dann noch einige vorliegende Anträge des Orts-
vereins Ammendorf zur Verhandlung. Der erſte ver Herab
ſetzung des Bezugsgeldes für das „Volksblatt“. Der Antrag wird
aus den im Bericht über die Preſſe angegebenen Gründen ein
e abgelehnt. Dasſelbe Schickſal wiederfuhr dem anderen

ntrag Ammendorfs, der den Partejibeitrag herabgeſetzt wiſſen
wollte. Ein Antrag der Genoſſinnen Röpert und Wernicke
(Halle), der wünſchte, daß auf den nächſten Gemeindevertreter
konferenzen die Arbeiterwohlfahrtsfragen behandelt werden ſollen,
wurde zurückgezogen, nachdem der zſtand eine befriedigende
Erklärung abgegeben hatte.

Genoſſe Peter s wandte ſich dann noch der Wahl zum Pro-
vinziallandtag zu, deren Termin noch nicht feſtſteht. Er
erſuchte um Zuſtimmung, d
Unterbezirke vom Bezirksau zu einer Liſte vereinigt werden.
Der Parteitag ſtimmte dieſem Vorſchlag debattelos zu.

Als Delegierter zum Jnternationalen Sozialiſten
kongreß wird Genoſſe Bergholz (Zeitz) und als Gaſtdele-gierter noſſe Waentig San gewählt. Zur Reichs
n rtewfer en z entſendet der Bezirk die Genoſſin Röpert

alle).
Die Entſendung von Arbeitern nach Rußland durch die KPD.

veranlaßt den r Peters noch zu einigen kritiſchen Be-
merkungen. Durch dieſes Manöver wollte die KPD. ihr
wieder flottmachen. Genoſſe Peters ſtellt feſt, daß der Rußland
fahrer Bredag (Wittenberg) zwar noch eingeſchriebenes Mitgliedder SPD. ſei, c aber ſchon lange nicht mehr an der Arbeit für
unſere Partei beteiligt habe. enoſſe Hoſe (Wittenberg) be
ſtätigt das; Bredag habe ſich nur ſehen laſſen, wenn er glaubte,
ſeinen Ehrgeiz befriedigen zu können. Der Parteitag verwirft
einſtimmig die Handlungsweiſe Bredags.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. Jn einem Schlußwo
ſtellt Genoſſe Peters das einmütige r r der Partei
tagsdelegierten feſt und ſpricht den Wunſch aus, daß auch draußen
im Lande ſich ſtets dieſelbe Einmütigkeit zeigen möge. Er ſchüeßt
den Parteitag mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemo
kratiſche Partei, in das die Verſammlung kräftig einſtimmt.
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Auf dem Parteitag weilte auch der Genoſſe Adolf Albrecht,
der am Dienstag ſeinen 70. Geburtstag begeht. Der Parteitag
beglückwünſchte den verdienten Parteiveteran, der lange Jahree des Bezirks war, und wünſchte ihm noch manches
frohe Lebensjahr.

ArbeiterWohlfahrt Halle. Der erſte Kindertransport, welcher
nach Thüringen reiſt (Stutenhaus), verläßt am kommenden Mon-
tag Halle. Treffpunkt der Teilnehmer: früh 7 Uhr am Haupt
bahnhof (Droſchkenſtand).

Der Lehrgang über „Gärungsloſe Früchteverwertung“. Vom
6. bis 10. Juli fand in Merſeburg ein von der Regierung ver
anlaßter Lehrgang über „Gärungsloſe Früchteverwertung“ ſtatt.
Der Lehrgang hat namentlich für den Arbeiterhaushalt, für den
Schrebergärtner und kleinen Landwirt ſo viel Nützliches geboten,
daß die „Arbeiterwohlfahrt“, Unterbezirk HalleSaalkreis, die Ab
ſicht hat, praktiſche Vorführungen zu veranſtalten. Vorausſichtlich
kommt der Nachmittag des nächſten Sonnabends in Frage. Mel-
dungen ſind ſofort an die Geſchäftsſtelle, Harz 42/44, Hof II, zu

ten

Adolf

die Kandidaten nach Vorſchlag der P

r welcher Kaltblütigkeit dieſe Organiſationen

Momag, den 13. Juli

Albrecht zum 70. Geburtstag.
Der Bezirksparteita Halle Merſeburg hat ern dem dortweilenden Genoſſen bot Albrecht Galle n einhelligar

Herzlichkeit ſeine Glückwünſche zum 70. Geburtstage ausge
ſprochen. Unſer Genoſſe Adolf Albrecht verkörpert ein Stück
Parteigeſchichte, gehört er doch zu den Kämpfern, die von Jugend
auf für die Partei geſtritten haben und in guten und böſen
Tagen aufs engſte mit ihr verknüpft geweſen ſind. Genoſſe
Albrecht ift geborener Leipgziger. Hier lernte er damals als
Schneidergeſelle die rückſichtsloſe Fauſt der Polizei kennen.
Unermüdlich wirkte er weiter, bis endlich unter dem
Sozialiſtengeſetz er ausgewieſen wurde. Wir brauchen
an dieſer Stelle die ſeeliſche und wirtſchaftliche Marter eines Aus-
gewieſenen nicht zu ſchildern. Die Staatsanwaltſchaft hetzte ihm
wegen Majeſtätsbeleidigung das Gericht auf den Hals; 8 Monate
Gefängnis waren die Buße, die er bis zum letzten Tage abbüßen
mußte. Er hatte ſich dann nach Dresden gewandt. Dort wohnte
auch Bebel, der ihn ſehr ſchätzte. Auch aus Dresden wies man
Albrecht aus; er lag mit Frau und Kindern auf der Straße. Da
half Bebel ſeinem Freunde, und mit deſſen Hilfe kam Albrecht nach
Halle, wo er bald wieder ſich am politiſchen Leben betätigte und
auch zum Reichstagskandidaten nominiert wurde.

Jm Kreiſe Delitzſch Bitterfeld iſt er damals wiederholt ehrenvoll
unterlegen, bis er dann zunächſt den Wahlkreis Bernburg, ſpäter
Calbe Aſchersleben im Reichstag vertrat. Seit dem Jahre 1898
hat er faſt ununterbrochen bis zum Jahre 1924 dem Reichstage
angehört. Seit 1889 war er auch am Orte unermüdlich
tätig. Jn zäher Kleinarbeit warb er für die Bewegung. 1893
wählte man ihn zum Preisvertrauensmann für Halle Saalkreis.
Als 1901 das Syſtem der Vertrauensleute anfgehoben wurde, wählte
man ihn zum Vorſitzenden des Wahlvereins. Dies Amt hat er
lange Jahre nach oftmaliger Wiederwahl verwaltet, Trotz eigener,
oftmals großer Not war er ſtets ein hilſsbereiter Parteigenoſſe. Zu
mal die Jnſaſſen der Feſtungsgefängniſſe haben ſeiner Opferfreudig
keit im Kriege manche Erleichterung ihres ſchweren Loſes zu ver
danken gehabt.

Noch heute iſt Genoſſe Albrecht mit der alten Rührigkeit und der
ſtets gleich gebliebenen Beſcheidenheit unermüdlich tätig. Der greiſe
Genoſſe geht trotz ſeiner 70 Jahre heute noch ſeinen Parteipflichten
nach, ſo daß mancher der Jüngeren ſich an ſolcher Pflichttreue ein
Beiſpriel nehmen könnte. Genoſſe Albrecht iſt auch auf kommunalem
Gebiet tätig geweſeu, als Stadtverordneter und Stadtrat. Die
halliſche Arbeiterſchaft kennt und ehrt ihren alten Genoſſen. Möge
ihm im Kreiſe ſeiner Lieben ein froher Lebensabend beſchieden ſein

Zum Kampf gegen die Preisprüfungsſtellen.
Die Spitzenvertretungen der Organiſationen für Jnduſtrie,

Landwirtſchaft, Handel, Gewerbe und Handwerk führen ſeit
W Zeit einen wohlorganiſierten Kampf gegen die Preisprüfungsſtellen. Jhrem großen Einfluß in den einzelnen Reichs
miniſterien, beſonders im Reichswirtſchaftsminiſterium und im
Reichsjuſtizminiſterium iſt es gelungen, von den bezeichneten
Stellen die Zuſicherung zu erhalten, daß die Preisprüfungsſtellen
baldigſt beſeitigt werden ſollen, und mit denen ſollen auch ſo ziem
lich alle Notwirtſchaftsbeſtimmungen fallen. Da anſcheinend die
Regierung einige Beſtimmungen, z. B. die über Preiswucher,
Leiſtungswucher und Verleitung zu Preistreiberei noch beſtehen
laſſen will, wird nunmehr der Kampf darauf konzentriert, die
h zu veranlaſſen, auch dieſe kümmerlichen Reſte der
vot wirtſchaftlichen Beſtimmungen zu beſeitigen. Vom Standpunkt
der Verbraucher aus muß dir Geneigtheit der Reichsregierung, die
Preisprüfungsſtellen abzubauen und den weſentlichſten Teil der
die Verbraucher ſchützenden not wirtſchaftlichen Beſtimmungen zu
beſeitigen, ſehr bedauert werden. Gerade jetzt, in der Zeit der
ſtarken Preisſteigerung für Lebensmittel und der ſonſtigen wich-
tigſten Verbrauchsartikel der großen Maſſe wäre die Tätigkeit der
Preisprüfungsſtellen ungemein wichtig. Unſer Standpunkt fi
eine beſondere Kräftigung in einem Artikel des „Berliner
blatt“ in Nr. 298 vom 26. Juni d. J., überſchrieben „Die Urſachen
der Preisſteigerung“. Des beſonderen allgemeinen Jntereſſes
wegen ſei der Artikel hier abgedruckt:

Es fehlt an Autorität.
Die Notwendigkeit der Preisprüfungsſtellen. Kompetenz-
erweiterung im Jntereſſe der Verbraucher dringend erforderlich.
„Fragt man nach den Urſachen der Preisſteigerung, die ſich gans

beſonders auf dem Lebensmittelmarkt auswirkt, ſo wird man, je
nachdem, wenn man fragt, die widerſprechendſten Antworten er
halten. Die Marktfrau meint, es ſei in der Zentralmarkthalle ſo
teuer; der Großhändler erklärt, der Landwirt nehme ſo horrende

reiſe, weil die Trockenheit ihm viel Schaden getan habe; der
Landwirt ſchiebt die Urſachen auf den Großhändler, und wenn es
die Trockenheit nicht ſein kann, ſind die Raupen oder der Regen,
die Wärme oder die Kälte an der Teuerung ſcharld. Wer fragt,
bekommt viel Antwort; keine aber kann ihm etwas nützen. Die
wahren Gründe für die Teuerung liegen darin, die Wirt
ſchaftsverbände vom Produzenten bis zum Kleinhändler hinunter
Morgenluft wittern. Die Zollvorlage der Regierung hatte die
Teuerunng automatiſch zur Folge. Dazu kommt der vom Reichs
wirtſchaftsminiſterium vorgeſchlagene Abbau aller den freien
Handel h Verordnungen, vor allem der Abbau der Preis
prüfungsſtellen, wie er in der Vorlage des Reichswirtſchaftsmini
ſteriums, die ſowohl vom Reichswirtſchaftsrat als auch von allen
Verbänden natürlicherweiſe mit großer Zufriedenheit begrüßt
wurde, geplant wird. Der Abbau der Preisprüfungsſtellen iſt

ſchon, u ng der rpolizei, völlig weund d delsorganiſationen Mitihren Standpunkt
vertreten, geht aus der Tatſache hervor, daß einzelne von ihnen,

B. die Schuhmacher und die Bäckerinnung, ſich über die noch
tehende Behörde hinweg ſehen und Anfragen von ihr einfach

unbeantwortet laſſen. Das Reichswirtſchafts miniſterium. das
anſeros Erachtens die Pflicht hat, nicht allein Wirtſchaft, Handel

vor n rſkrupelloſe zu ſchützen, ſollte wohl überlegen, es
gerade die Aemter, die in der jetzigen Zeit der Wirtſchaftsnot
dringend am Platze ſind, beſeitigt.

In der ganzen Wirtſchaft iſt die Tendenz der Preisſteigerung
rorhanden. ir leiden noch an einer Ueberfülle von Handels
betrieben, die zum großen Teil in der Jnflationszeit entſtanden
ſind und die heute, da ſie ſich erhalten müſſen, die Preiſe verteuern
helfen. Eine Statiſtik der Bewegung in den Handelsbetrieben
nach dem Berliner Handelsregiſter ergibt folgendes Bild: 1913 be
ſtanden in Berlin 31 000 Handelsbetriebe, im Jahre 1919 390 500,
1921 48 600 und im Anfang 1924 60 000. Das iſt eine Vermehrung
um 90 Prozent. Die Zunghme der Handelsbetriebe im ganzen
Reiche für die gleiche Zeit beträgt ſogar 265 Prozent. Dazu kommt,
daß es ja heute eigentlich kaum noch Markipreiſe gibt, ſondern daß
die Preiſe von den Großorganiſationen, den Kartells, feſtgeſetzt
werden. Die Frage, ob der Konſum fähig iſt, die Waren zu den
feſtgeſetzten hohen Preiſen aufzunehmen, iſt den Verbänden nicht
maßgebend, ſondern allein der Reingewinn bei verminderter Pro
duktion. Auf einer Tagung des Verbandes der Fleiſchergeſellen
am 19. Mai 1925. iſt feſtgeſtellt worden, daß die Verdienſtſpanne
jetzt weit über der der liegt, und daß trotz c rkere
Umſatzes die Zahl der ſelbſtändigen Exiſtenzen im Fleiſchergewerbe
größer iſt als in der Vorkriegszeit



das Mädchen verlegen.

Daß nicht ſchuld iſt an den hohen n,ſondern zu einem ſehr Teil der e eauch
eine Statiſtik über das Verhältnis der Vieh und Fleiſchpreiſe imJahre Wil und im Mai i Für den Agengethree t
mal die Grundzahl 100 eingeſetzt. Die anderen Zahlen zeigen
vergleichend die Steigerung der Preiſe bis zum Konſumenten:

1918 1925
Erzeugerpreis für Vieh
Großhandelspreis für Fleiſch
Kleinhandelspreis für lag 919s889Kleinhandelspreis für Fleiſch (Kochfleiſch T) 19056 9272

Man ſieht an dieſen Zahlen deutlich den ungeheuerlichen Unter
ſchied der Preiſe aus dem Jahre 1925 gegenüber den Preiſen von
1913. Die Handelsverbände können ſich nicht damit entſchuldigen,
daß die Steuerlaſt, die ſie zu tragen haben, allein die Preis
ſteigerung bedinge. Als kurz vor dem diesjährigen Pfingsfeſte
die Preisſteigerung auf dem Viehmarkte einſette, ſchnellten die
Fleiſchpreiſe ſofort in die Höhe, ſie ſenkten ſich nicht, als die
Viehpreiſe ſanken, ſondern wurden lten, künſtlich hochge
halten, weil es keine mit genügender Macht ausgeſtattete Behörde
mehr gibt, welche die Preiſe korrigiert. Die Preisprüfungsſtellen
haben gerade in der Zeit der Jnflation ſehr ſegensreich im Sinne
der Verbraucher gewirkt. Jhre Tätigkeit beſtand darin, durch fried
liche Verhandlungen mit den Jntereſſentenverbänden eine normale
Preisgeſtaltung zu erwirken. Sie haben bewirkt, daß der Bier
preis, der Preis für eine ganze Reihe von Baumaterialien uſw.
geſenkt wurde. Sie haben heute die Aufgabe, die Preisbildung
durch die Kartelle und Jnnungen mit aller Energie zu bekämpfen
und, wie das früher der Fall war, die Bildung eines normalen
Marktpreiſes zu erwirken, was von den Jntereſſentenverbänden
verhindert wird. Die ungewöhnliche, völlig ungerechtfertigte Preis-
ſteigerung in der letzten Zeit iſt mit dadurch möglich geworden,
daß die Preisprüfungsſtellen nicht mit der genügenden Autorität
ausgeſtattet ſind. Jm Jntereſſe der Geſamtbevölkerung und auch
im Jntereſſe der deutſchen Wirtſchaft, die keineswegs geſunden
kann. wenn man die Preisſchraube immer mehr anzieht, müſſen
die Preisprüfungsſtellen wieder Macht erhalten und vor allen
Dingen als Behörde beſtehen bleiben.“
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Wir möchten noch hinzufügen, daß die Preisprüfungsſtellen
nicht nur beſtehen bleiben und mit genügender Autorität ausge
ſtattet werden müſſen, ſondern auch das Verbraucherintereſſe noch
viel mehr wahrzunehmen haben. Wir haben den Eindruck, daß
viele Preisprüfungsſtellen die Macht, die ſie beſitzen, noch nicht
einmal ausnutzen, ſondern den Produzenten und dem Handel in
hielen Fällen viel zu weit entgegenkommen.

Das Bezirksfeſt der Arbeiterſänger.
Jn Papatz-Modelwitz fand geſtern das 83. Arbeiter-Bezirks-

ſängerfeſt ſtatt. Schon vom frühen Morgen an ſtrömten die
Sänger zu Fuß, mit dem Laſtauto und der Bahn herbei. Um
10 Uhr nun in zwei Lokalen das Wertungsſingen, an dem
48 Vereine teilnahmen. Jeder Verein zeigte hierbei ſein beſtes
Können, jedoch erwies es ſich auch hier wieder, daß einzelne Ver-
eine zu ſcgrch ſind, um Wirkſames leiſten zu können.

Um 2 Uhr formierte ſich ein impoſanter Feſtzug, der über
2000 Sänger und Sängerinnen vereinigte und ſich unter reger An
teilnahme der Bevölkerung durch Papitz und Modelwitz bewegte.
Auf der Feſtwieſe angelangt, begrüßte der Bezirksvorſitzende
Fritz Zorn im Namen der Begzirksleitung die Erſchienenen und
ſchilderte in kurzen Worten die Bedeutung der Arbeiterſänger
bewegung. Er ſprach die Hoffnung aus, daß nächſtes Jahr zumGauSängerfeſt in Magdeburg der bauiſche Bezirk ſtark und
wuchtig vertreten iſt und forderte alle Arbeiter auf, die heute noch
in bürgerlichen Geſangvereinen ſind, ſich der Arbeiterſänger-
bewegung anzuſchließen.

Auf der Wieſe, die die Modelwitzer Sangesbrüder ſelbſt abmähen
mußten, um ſie überhaupt freizubekommen, waren viele ſchnell zu
rechtgezimmerte Tiſche und Bänke aufgeſtellt, um einigermaßen
Sitzgelegenheit zu ſchaffen. Natürlich reichten dieſe bei dem
Maſſenbetrieb nicht aus, und ſo mußten die meiſten Teilnehmer
es ſich im Graſe bequem machen, was bei dem herrlichen Wetter
auch m r ging. Bald entwickelte ſich ein reges Treiben. Zwei
Muſikkapellen ſorgten für Unterhaltung, und wuchtig ſtiegen dann
auch die Maſſenchöre der Männer und Frauen zum Himmel. Bei
Blumenverloſung und Tombola verſuchten die Sangesbrüder und
ſchweſtern ihr Glück, und an zahlreichen Bierzelten ſtillten die
Sänger ihren Durſt, wobei noch manches ſchöne Lied ſtieg. Allzu
ſchnell verging die Zeit, und die Stunde mahnte zum Aufbruch.Der Arbenerſengerſache wird der Tag wieder viel neue Freunde

verſchafft haben.

Straßenraub.
Am 11. Juli, vormittag e 102 Uhr, iſt einem Bank

lehrling, der von der Reichsbank kommend die Franckeſtraße
paſſierte, vor dem „Haus der Landwirte“ eine lederne ſchwarze
Aktentaſche, die er unter den Arm geklemmt trug und in der ſich
15 000 Mark befanden, von hinten entriſſen worden. Die Straße
war zur fact faſt menſchenleer. Der Lehrling hatte nicht bemerkt,
daß ihn jemand e Als der Lehrling ſich nach dem Täter
umdrehte, verſchwand dieſer gerade in der nur halb geöffneten
Haustür zum „Haus der Landwirte“. Hinter der Haustür hat
ein anderer Mann geſtanden, der in dem Augenblick, als der

Nachſchlüſſel in o.en sverbun ss dieſes Grnne ver n wo
verlaſſen.

er eigentliche Täter wird wie folgt beſchr AlterAnfang der 20er dere roß, gut gek v
ren geſtreiften und wreiter Krempe. Die Kfentaſche entkhielt einen Beukel mit 500

Mark Hartgeld und 14 500 Mark in gebündelten Ein, Zwei-, Zehn-
und Einhundertmarkſcheinen.

er irgendwelche Wahrnehmungen zur Srmittelung der Täter
machen kann, wird gebeten, alsbald im Polizeipräſidium,
Kriminalpolizei, Zimmer 52 oder 88 zu melden. Verſchwiegen
heit wird auf Wunſch zugeſichert.

Berſuchter Poſtbeirug.
Ein Schwindler in Poſtuniform.

Am Sonntagfrüh gegen 434 Uhr erſchien, wie gewöhnlich umdieſe Zeit, bei ber Geldabfertigung des Poſtamts 2 ein mit Poſt

uniform, mit Litewka und Mütze gekleideter Mann und verlangte
das Geld für Poſtamt 1. Da der Mann ganz ſicher auftrat, über-
ger ihm der dienſttuende Beamte, in der Annahme, den wirklich

eauftragten vor ſich zu haben, den Poſtbeutel mit einem ſehr er
heblichen Geldbetrag und einer größeren Anzahl Geldbriefe. Dar-
auf entfernte ſich der Mann. Die Begleitpapiere zu dem Erhalte-
nen hatte der Abholer r liegen gelaſſen. Als dieſesder Beamte vom Poſtamt 2 bemerkte, er dem Abholer nach,
um ſie ihm zu übergeben. Dieſer befand ſich aber ſchon in größerer
Entfernung, und als ihm der Beamte nachrief, er ſolle die Begleit
papiere mitnehmen, warf er den Poſtbeutel mit Jnhalt fort und
flüchtete die r rade entlang. Als er ſich verfolgt ſah, warf
7 auch die Litewka und Mütze fort und es gelang ihm, zu ent
ommen.

Der Täter, der zweifellos mit den Gepflogenheiten bei der Poſt,
vielleicht aus früherer Tätigkeit daſelbſt vertraut iſt, wird wie
folgt beſchrieben: Anfangs 30er Jahre alt, witielgro. unterſetzte
Geſtalt, volles Geſicht, dunklen (ſchwarzen?) kurggeſchnittenen
Schnurrbart.

Litewka und Mütze befinden ſich bei der Kriminalpolizei, Zim
mer 36. Perſonen, die irgendwelche Wahrnehmungen zur Ermitte
lung des Täters machen können, werden gebeten, ſich recht bald
dort zu melden. Die Angaben werden auf Wunſch vertraulich be-
handelt.

Wir finden, daß die Art, wie bier die Ausgabe des Geldes von
der Poſt behandelt wird, ſehr leichtſinnig iſt. Sonſt iſt doch alles
immer äußerſt peinlich, und der Empfänger einer Poſtanweiſung,
der nicht zuhauſe angetroffen wird, muß ſich beim Abholen des
Geldes faſt bis aufs Hemd ausziehen. Hier, wo es ſich um
Summen handelt, bekommt ſie ein wildfremder Menſch ohne Legi-
timation, nur weil er ſo ſchiau war, ſich in eine Uniform zu ſtecken,
eine Jdee, die ſchon der Schuſter Vogt hatte, als er als Haupt-
mann in Kövenick auftrat, die, wie man ſieht, aber immer noch
Erfolg hat.

Aerztlicher Aufklärungsvortrag über die Schläßler'ſ
Die Aerztevereinigungen von Halle veranſtalten am t
14. Juli 1925, abends 8 Uhr, einen Aufklärungsvortrag über die
Schlüßler'ſche Biochemie. Als Referent iſt Pol. Med. Rat Dr. V. Nagel
vorgeſehen. Wir begrüßen es, daß zu dieſem aktuellen Thema auch
einmal von ärztlicher Seite öffentlich Stellung genommen wird. Es
iſt zu hoffen, daß Anhänger und Gegner der Schüßzler'ſchen Biochemie
ſich zu dem Vortrag recht zahlreich einfinden. Alles nähere iſt aus
der heutigen Anzeige zu erſehen.

Bad Wittekind. Morgen Dienstag 47 48 Uhr Frühkonzert,
4 37 Uhr Nachmittagskonzert.

Selbſtmord eines Jnvaliden. Sonntag vormittag wurde ein
58 Jahre alter Jnvalide auf dem Boden eines Grundſtückes in der
Fleiſcherſtraße erhängt aufgefunden. Die Urſache des Selbſtmords
ſoll der Gram über den vor einigen Wochen erfolgten Tod ſeiner
Ehefrau ſein. Die Leiche wurde nach dem Gertraudenfriedhof
überführt.

Schwerer Sturz einer Radfahrerin. Am Sonntag, gegen
12 Uhr mittags, ſtürzte in der Dölauer Straße eine Radfahrerin
folge ſchnellen Fahrens und kam ſo zu Fall, daß ſie in bewußtloſem
Zuſtande liegen blieb. Die Verunglückte wurde von Paſſanten in
das nächſte Haus getragen, wo der ſofort hinzugezogene Arzt äußere
Verletzungen nicht feſtſtellen konnte. Anſcheinend hat ſich die Rad
fahrerin eine Gehirnerſchütterung zugezogen. Sie wurde mittels
Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Roheit. Am Sonntag, gegen 6* Uhr nachmittags, wurde in
der Großen Ulrichſtraße während eines Wortwechſels von zwei
Perſonen einer der Beiden von einer hinzukommenden weiteren
Perſon mit einem harten Gegenſtand gert auf den Kopf ge
ſchlagen, daß er bewußtlos zuſammenbrach. Der Ueberfallene trug
eine ſchwere Verletzung am Hinterkopf davon und wurde mittels
Krankenwagens der Klinik zugeführt.

Wetter Voranſage.
Dienstag Wolkig, zeitweiſe heiter, nachts etwas kühl, am Tage

ziemlich warm, bisweilen Regen, ſtärkere Gewitter.

Biochemie.
ienstag, den

eigentliche Täter den Torweg betrat, die Haustür zuſchlug und
von innen verſchloß. Ein von ganz unſachkundiger Hand gefeilter

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

22) (Nachdruck verboten.)„Jch halte es aber ſo nimmermehr aus, ich muß ſchauen, daß
ich wieder zu meinem Straßendienſt komme ſechs Wochen!
Du, da wird bald Schmalhans der Kuchelmeiſter.“

„Es reicht ſchon noch eine Weile mit deinem Erſparten,“ ſagte

„Freilich, das Geld hat ſie uns ja im Haus gelaſſen. Soviel
Ehre hat ſie doch gehabt. s„Leopold! Kannſt du ſie denn keinen Augenblick vergeſſen, denkſt
du denn alleweil und alleweil nur an die Davongelaufene?“ fragte
die e 271 zitternder Stimme. hat der Herr Addolat„Aufgeſchaut! ſie iſt eine ehrbare Frau, err Advo
geſagt. Mußt niemals ſo eine ehrbare Frau werden. Mädel

„Jch dummes Zeug!“ Die Har te ſich jäh um und
nohm wieder ihre Arbeit auf; nach einer Weile vochte der blanke
Fingerhut gleichmäßig und flink an die flimmernde Metallplatte.

Seit kurzer Zeit konnte es der Leopold ſchon ertragen, daß ſie
in der Stube nähte; früher war ſie draußen in der Küche geſeſſen,
recht nahe an der Tür, die nach dem Hofe führte, ſo daß ein
ſchwacher Lichtſchein durch das Guckloch gerade auf ihre Maſchine
fiel. Das war ein mühſeliges Arbei geweſen, und mit ge
ſchwächten Augen ſchaute ſie jetzt auf das ſcharfglänzende Arbeits

e worge„Es hilft alles nichts, ich muß n aufſtehen. Mußt mich
halt auf die Strecke führen, wenn ich nicht allein gehen kann,“ be
gann der Kranke und ließ ſeine Füße über den Bett
rand hängen. Langſam verſuchte er alsdann den Körper nach-
zuſchieben, und dazwiſchen lachte er und machte ſich luſtig über
einef Die ſchaute nicht nach ihm um; die Späße, die er machte,

taten ihr weh. Sie verſtand die Bitterkeit dieſer Selbſtbeſpöttelei
nicht, ſe dachte nur, wie kann ſo ein kranker, unglücklicher Menſch
luſtig ſein? Manchmal ſchon wäre fie ſelbſt gern aus ſeiner Stube
gelaufen, hinüber in ihre ſtille Kammer; es war ihr oft, als ob
ſte da erſticken müßte in der Nähe des fieberhaften Mannes, aber
was ſollte dann aus dem Kinde und ihm werden? Auch jetzt war
wieder die ſchmerzliche, quälende Ungeduld über ſie ge en

Mittwoch: Abwechſelnd heiter und wolkig, Temperatiur wenig ver
ändert, ſtrichweiſe Regen und Gewitter.

zum erſtenmal im Leben hatte ſie das Gefühl, als milſſe ſie ſich
mit einem ſtarken Handgriff ſelbſt herausreißen und etwas, das
auf ihren Schultern, auf ihrer Bruſt lag, abſchütteln. Und doch,
hatte ſik andererſeits nicht ein Lebenswunſch erfüllt, hatte ſie nicht
all die Jahre hindurch gewartet und gewartet, daß eine Stunde
komme, wo ſie für den Leopold etwas tun könne, was ihm Freude
machte? Waren nicht alle ihre Gedanken, Träume und nungen
von Kinderzeit her immer und immer herübergeflogen und wie
verſcheuchte Schwalben um das Fenſter geirrt, an dem fie jetzt
ſaß, da er niemand auf der Welt hatte als ſie?

Draußen im Hofe ziſchelten und keiften die Leute miteinander
und ſichelten von der Seite nach ihr hin. „Wo anpacken?“ fragte
ſie ſich. Wenn ſie es auch verſuchen wollte, die Lene umzuſtimmen,
und wenn es ihr auch gelingen würde, die Uebermütige heim
uführen, können die Eheleute jemals wieder miteinander im
Frieden leben? Wo aber ſonſt anpacken, um dem Gebrochenen
wieder auf und weiterzuhelfen? Wenn er nur nicht ſo kichern
und wiſpern würde hinter ihr; glaubt er, ſie könne lachen, weiß
er denn gar nicht, wie traurig ſie iſt?

Während die Hanne ſo grübelte und haſtig nähte, hatte ſich der
Leopold in die Decke gewickelt und war bis zu ihrem Stuhl hin-
geſchlichen.

„Da ſchau her, da bin ich!“
Das Mädchen ſprang auf und breitete ihre Arme aus, um den

Schwankenden zu halten, wenn er wieder zuſammenfallen ſollte
wie vor ſechs Wochen, als ſie ihn am Boden fand. Der Leopold
ſchlang aber feinen Arm um ihren Hals, ſtirtzte ſich feſt auf ihre
ſchmalen Schultern und wankte zurück zu ſeinem Bett.

„Schau, ſchau, wie ſchwach ich bin, und du, Mädel, wie ſtark!“
Er ſetzte ſich auf das Lager und lehnte ſeinen ſchiveren Kopf an
ihre Bruſt. „Jch kann morgen doch nicht auf die Strecke, ich kann
dich auch noch nicht entbehren. Hanne deine Frau Mutter.
Freilich, freilich biſt ein blutjunges Mädel aber ſchau
dem Weiß eopold iſt nichts geblieben als dein gutes Herz und
ſein kleiner Bub'.“

Wo waren jetzt die dunklen, igen Gedanken von früher
3 er gehörte ſie, mögen die den Leopold ſchimpfen oder
cben.

„Sei nicht ſo Eleinmütig, wirſt bald wieder ſtark werden. Jch
bleibe da bei dir, ſolange du mich dahaben willſt, und gehe halt,
wenn du uich nimmer brauchſt,“ ſagte die Hanne feſt.
Da wirſt du lange bleiben müſſen, Mädel

in Sachfen Anhalt
im Monat Juni 1925.

Das Landetarbeitsamt berichtet:
Die a des Arbeitsmarktes geſtaltete ſich im Juni weiterhin
ünſtig. Gegen Ende des Monaks wurde allerdings eine gewiſſe

chung erkennbar, da r. e und Ent-laſſungen, die in einer Reihe von Berufsgruppen in ſtärkerem
u e einſetzten, eine gewiſſe Unſicherheit zur Folge hatten,
wenn ſie auch die Geſamtlage noch nicht ungünſtig zu beeinfluſſen
vermochten.

Beſonders aufnahmefähig waren die Landwirtſchaft, der Braun
kohlen und Ergzbergbau, die chemiſche Jnduſtrie, Ziegeleien und
Steinbrüche und das Baugewerbe. Auch die Metall- und Maſchineninduſtrie, das Verkeragewerbe und die Gruppe der un

elernten Arbeiter hatten an dem Rückgang der Zahl der Arbeit-
uchenden nicht unweſentlichen Anteil. Die Beſchaffung der an

geforderten Arbeitskräfte war in manchen Bezirken nur unzu
reichend möglich, da teils, ſoweit es ſich um Facharbeiter handelte,
allgemein Mangel herrſchte, teils der zwiſchenörtliche Ausgleich
erheblichen Schwierigkeiten, insbeſondere infolge Wohnungs-
mangels, begegnete.

Der erwähnte Umſchwung der Lage gegen Ende des Monats
wirkte ſich verſchieden aus und hatte zum Teil, wie z. B. im Bau
gewerbe, nur eine Abſchwächung des noch immer erheblichen
Mangels an Facharbeitern zur Folge. Stärker traten die
Schwankungen in der Metall- und Maſchineninduſtrie, trotz wei
terer ſtarker Nachfrage nach Fachkräften, in einzelnen Branchen
des Spinnſtoffgewerbes (Mühlhauſen), in der Möbelinduſtrie, in
Schokolade und Tabakfabriken, in der Suhler Porzellaninduſtrie
in Erſcheinung. Auch in der Schuhinduſtrie war die Entwicklung
nicht ganz einheitlich. Jm Holz und Schnitzſtoffgewerbe ſtörten
Arbeitskämpfe die Vermittlungstätigkeit.

Der Neuzugang von Arbeitſuchenden bei den öffentlichen Ar
beitsnachweiſen war mit 31 126 im Monat Juni gegenüber 80 469
im Monat Mai weiter erhöht. Die Zahl der angemeldeten offenen
Stellen ging g2enarer dem Vormonat von 395 163 auf 32 843
zurück. Auch die Zahl der Vermittlungen ſank von 31 038 auf
265 587. Die Zahl der Arbeitſuchenden betrug Ende Juni 17501
Fata 2W 451 Ende Mai. Offene Stellen waren zu den gleichen
Zeitpunkten 5908 bzw. 5076 vorgemerkt.

Die Jnanſpruchnahme der Erwerbsloſenfürſorge hat weiterhin
nachgelaſſen. Die Geſamtzahl der Unterſtützten fiel von 11 382
am 1. Juni 1925 auf 7366 am 1. Juli 1925. Hiervon entfielen
auf die Regierungsbezirke Magdeburg 4001 (6048), Merſeburg
n Erfurt 1153 (1660) und den Freiſtaat Anhalt 5096

Die Vorbereitungen zum Republikaniſchen Tag, verbunden mit
Bannerweihe, können als beendet angeſehen werden. Die Feſt
r iſt im Druck und verdient inſofern beſondere Beachtung,
als der erfolgreiche Verſuch gemacht wurde, die Naumburger
Geſchäftswelt in den Heimatdienſt zu ſtellen. Die Feſtſchrift
enthält alles Nähere über die Veranſtaltungen. Beſonders
auf die Kunſtbeilage des Heimatkünſtlers Walter Se aufme
ſam gemacht werden, der auch die Führung durch den Naumburger
Dom übernommen hat. Wir glauben hiermit allen Feſtteil-
nehmern etwas Beſonderes bieten zu können.

ie Feſtſchrift ſteht dem Publikum zum Preiſe von 50 Pfenwig
zur Verfügung. Das Banner iſt vom Stadtwappen geſchmückt.
Es mag als Symbol dafür gelten, daß die Kameradſ Naum-
burg a. S. gewillt iſt, Friedensdienſt für „Volk und Heimat“ zu
leiſten. Der Sonnabend nachmittag und der Sonntagvormittag
ſollen den Sehenswürdigkeiten unſerer Stadt und ſeiner Umgebung
e ein. Sonnabend nachmittag Ausflug nach der Schön

z Fackelzug und Feſtkommers.
Is Feſtredner haben folgende Kameraden ihr zu

geſagt: Vom Bundesvorſtand: Dr. h gdeburg)
und Miniſter a. D. von Brandenſtein (Weimar).

Nun liegt es an allen Republikanern, uns am 18. und 19. Juli
durch ihr Erſcheinen zu unterſtützen, damit dem überwiegend regk
tionären Naumburg (Kappſtadt) gezeigt werden kann, daß die
deutſche Republik lebt und ihr der Heimatboden, die Heimaterde
gehört. Republikaner, kommt zu uns! Ein würdiger Empfang
iſt Euch ſicher.

rei Heil!
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, Ortsgruppe Naumburg a. S.

Die Geſchwindigkeit der Kraftfahrzeuge.
Auf die Anregung verſchiedener Polizeibehörden, ein Verfahren

zur tſtellung der Geſchwindigkeit der Kraftfahrzeuge in einer
Weiſe zu finden, daß es bei Strafanzeigen die Billigung der ordent
lichen Gerichte findet, weiſt der preußiſche Handelsminiſter in
einem inſamen Runderlaß mit dem Jnnenminiſter, dem Amt-
lichen iſchen Preſſedienſt zufolge, auf folgende zwei Ver
fahren für die Geſchwindigkeitsmeſſungen hin:

1. Ein Abſtoppen mit zwei Stoppuhren auf gerader Strecke, bei
denen die Beamten mindeſtens 200 Meter Abſtand haben müſſen.

2. Einrichtung von Polizei-Kraftfahrkontrollfahrzeugen, die mit
zuverläſſig arbeitenden Geſchwindigkeitsmeſſern ausgeſtattet und

Arbeit.
Wieder war über eine Woche um und der Leopold ſaß nun ſchon

neben der Hanne am Fenſter und ſein ſchwacher Arm zitterte, als
er den kleinen Buben vor ſich auf dem Schoß halten wollte.

„Mein Sohn iſt ſtärker als ich bin,“ witzelte er und zog mit den
u ſeinen Schnurrbart zwiſchen die Zähne.

war Feierabend und paarweiſe gingen die Nachbarn an dem
Fenſter vorüber, nur manchmal winkte einer flüchtig hinein zu den
r Fpſchen: aus den Mienen der Meiſten aber las man den

nwillen.

meiſter; „bin neugierig, wann die Walterin Ordnung macht; was
r r 1 f, Walterin, jetzt k die barmhe

etzt er ſchon auf, lterin, j ann die rgigedein Mädel, doch ſchon wieder zu dir kommen; ein ver-
heirateter Mann iſt und bleibt er halt doch,“ raunte die Laternen-
anzünderin der Frau Walter zu und zog die Augenbrauen ſo be
deutſam in die Höhe, daß die Alte kirſchrot im Geſicht wurde und
ohne jede Antwort geradewegs in die Stube des Leopold rannte.

„Heimgehen!“ ſchrie ſie kurz der Hanne zu, die, ohne den Kopf
zu heben, in die Taſche griff und aus einem geſtrickten Beutelchen
zuſammengelegtes Papiergeld nahm; ſie hielt es ihrer Mutter hin,
ſah ihr aber nicht in die Augen.

„Mein Arbeitsgeld von dieſer Woche, Frau Mutter,“ ſagte ſie
bittend, „es iſt ſo viel wie alleweil, ich habe nichts verſäumt.“

Die Alte riß das Geld an ſich, warf dem Leopold einen ver-
achtenden Blick zu und ſchrie dann wieder: „Aufpacken und heim

n

„Mutter! Der Bub gibt die ganzen Nächte keine Ruh', der Leo
pold kann ihn doch nicht ganz allein pflegen, und

„Was geht das mich an? Wer hat meine Kinder gepflegt? Jch!“
„Mutter, ich bitt'
„Schämſt dich nicht? Sitzt da bei einem verheirateten Mann!

Weißt, was die Leut' ſagen im ganzen Haus, und nicht nur die
N nein, überall, weißt was?“ zeterte die Frau.

„Na alſo, was denn, in Dreiteufelsnamen?“ brummte der Leo
pold verbiſſen.

(Fortſetzung folgt.
M

Republikaniſcher Tag in Naumburg a. G.

„Sitzen beiſammen wie verheiratete Leut',“ brummte der Haus
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dener Fahrer zit peag imen beſetzt ſind, der den a
be tet. Da Fahrzeug hat dieſe gkeit a Strecke von mindeſtens 60 ter ſnne-

Alle uge, die dieſen Kontrollwagen über
die gegebenen Höchſtgeſ indigkeits

ndigkeit der Kraftfahru dure rhaupt nicht untenErfordernis für eine traf 2 45 i ge. Vielmehr bietet
ie Kraftfahrzeugver vom 16. März 1928völlig ausreichende Grundlagen, um übermäßiges und unzulaäſſiSchnellfahren zu bekämpfen Das mit der zu läſ r

Meer Ding tei t auf lebten Straßen und Plätzeng5 chloſſener Ortsteile kann häufig ſchon einen Verſtoß gegen F 8W und 8 der genannten Verordn bedeudten und in ſeiner
twirkung für die Verkehroſicherheit gefährlicher ſein, als ein

re Ueberſchreiten der zuläffigen Höchſtg digkeit aufreier, überſichtlicher Strecke. Die Miniſter verweiſen deshalb auf
die genaue Beachtung der genannten Verordnung.

Pieſteritz-KleinWittenberg. An alle a rbeitereltern!
Aus der Deren heraus, daß die alljährlich von den eingel
nen Vereinen für ſich abgehaltenen Vereinskinderfeſte der Förde
rung und Pflege des Zuſammengehörigkeitsgefühls aller Arbeiter
kinder der Gemeinden Pieſteritz und Klein Wittenberg ſtets
hemmend im Weg geſtanden haben, hat ſich das Arbeiter-Sport-
und Kultur-Kartell Pieſteritz-Klein-Wittenber entſchloſſen, in
dieſem Jahre ſeine erſten Arbeiterkinder tage abzuhalten.
Dieſer Beſchluß iſt um ſo begrüßenswerter, da auch die beiden
politiſchen Gemeinden in den lehten Jahren von einem allge
meinen Kinderfeſt Abſtand genommen haben. Die dem Kartell
angeſchloſſenen Vereine haben ſich entſchloſſen, kein beſonderes
Vereinskinderfeſt abzuhalten. Das Programm für die Arbeiter
kindertage iſt folgen es: Am Donnerstag, dem 30. Juli,
vachmittags 4 Uhr, findet im Saal des „Schützenhauſes“ Kiein-

ein Märchenabend für Kinder ſtatt. Eine
tüchtige Märchenerzählerin aus Leipzig wird das Programm aus

en. Der Eintritt iſt für alle Kinder frei. Für die Eltern
und Erzieher findet am Freitag, dem 31. Juli, abends
75 Uhr, im ſelben Saale, ein Vortrag des bekannten Päda-
gogen Otto Rühle (Verlin) ſtatt. Das Thema: Eltern-
haus, Kind und Schule wird der erwachſenen Einwohner
chaft, die zu dieſem Vortrage herzlich eingeladen iſt, werlvolle
nregung und u auf dem Gebiete der Erziehung bringen.

er Eintrittspreis von 20 Pf. deckt nur die Unkoſten. Der Haupttag
iſt das Kinderfeſt am 2. Auguſt auf dem Sportplatze der
Gemeinde Pieſteritz, hinter dem Friedhof. Alle Eltern die nicht
Mitglied eines Vereins ſind, der dem Kartell angeſchloſſen iſt,
der ArbeiterSport und Kulturbewegung aber freundlich gegen
überſtehen, werden bis zum Sonntag, den 19. Juli,
die Namen und das Alter der Kinder, die an dem Kinderfeſt
teilnehmen ſollen, an nachfolgend verzeichneten Stellen anzugeben
Für Klein Wittenberg im Konſum und im Zigarrengeſchäft Gott-
lob Lehmann, Deſſauer re für Pieſteritz in der Konſum-
verkaufsſtelle Pieſteritz und in den Zigarrengeſchäften Jakob Matz,
Feldſtraße, und Otto Gommert, Coswiger Straße 1. Zur Deckung
der gewaltigen Unkoſten iſt ſeitens der Eltern für jedes teilneh
mende Kind ein Betrag von 50 Pf. zu zahlen, der bei der An
meldung der Kinder zu entrichten iſt. Familien mit mehr als
wei teilnehmenden Kindern begahlen den Betrag nur für zwei

Kinder, alle übrigen gehen frei. Nach Möglichkeit ſollen aber
Kinder unter 8 Jahren nicht r werden. Am Umzug ſelbſt
nehmen nur Kinder vom 6. Lebensjahre an teil. Auf dem Feſtplatz
wird ein Eintrittsgeld von 50 Pf. erhoben. Die Eltern der teil
nehmenden Kinder erhalten das Feſtabzeichen gratis. Freiwillige
Spenden, ſei es in Form von Obſt, Backwaren oder Geld, auch
kleine Geſchenkartikel, werden in den oben angeführten Anmelde
ſtellen gern r Gewerbetreibende, die am2. Auguſt auf dem Fe v mit Verkaufsſtänden, Zelten uſw.
Aufſtellung nehmen wollen, iſſen dies bis zum 24. Juli bei
Georg Lehmann, Pieſteritz, Iſtraße 8, ſchriftlich anmelden.

Wittenberg. Der Rabekrächzt. Eine paen artig Wirkung
katten einige eine Notizen des „Volksblatt“ aus Wittenberg.
Das Organ der Weltrevolution in Halle geriet über dieſe Notizen
Frradre außer dem Häuschen. Zunächſt erhalten die Wittenerger Buchdrucker eine Strafpredigt, daß ſie es gewagt haben, ſich
bei ihrem Johannisfeſt ſchwarzrotgoldene Fahnen mitzuführen.
Es iſt ja auch etwas ſtark, daß ſich dieſe Gewerkſchaft offen zur
Republik bekennt. Die Wittenberger ſind eben nur SchwarzWeiß-
Rot gewöhnt, und hätten die Buchdrucker dieſe monarchiſtiſchen
Farben grihrt der „Klaſſenkampf“
wähnt. Noch ſchöner wäre es ja geweſen, wenn der Feſtzug „Heil
Moskau“ gerufen hätte. Aber die Buchdruckerorganiſation iſt
nun einmal eine Gewerkſchaft, der man mit Engelszungen predi
gen kann und die trotzdem nichts vom Moskauer Heil verſtehen
lernt.
zu ſuchen, daß die Vertreter des J Gewerbes im Gewerkſchaftskartell abſolut nicht nach der Pfeife des Wittenberger kom
muniſtiſchen Kartells tanzen wollen. Dann kommt das Ff
Reichsbanner dran, das ſeinen Republikaniſchen Tag vom Juli
um Oktober verlegt hat. Auch hierüber kann das Bolſchewiſten-

blatt beruhigt ſein. Dieſe Feier findet ſchon noch ſtatt, und wenn
der „Klaſſenkampf“ nicht mittlerweile wegen Mangel an Abon-
nenten eingeſchlafen iſt, wird auch ein Berichterſtatter vom
„Klaſſenkampf“ zu dieſem Republikaniſchen Tag, deſſen Termin
das Reichsbanner ſelbſt (nicht der „Klaſſenkampf“) beſtimmt, ein
geladen werden. Und endlich entrüſtet ſich der „Klaſſenkampf“
noch darüber, daß die Wittenberger SPD.Ortsgruppe gewagt hat,
eine Proteſtverſammlung gegen die Zollvorlage zu veranſtalten.
Daß die Kommuniſten von dieſem neuen Streich der Ausbeuter
gegen die Arbeiterſchaft nichts verſtehen, haben ja deren Mitglieder
in dieſer Verſammlung zur Gengüge bewieſen. Aber wenn es
noch eines deutlicheren Beweiſes bedarf. dann können wir gerade
hier mitteilen, daß auf den Antrag eines ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaftskartellmitgliedes in der letzten Kartellſitzung, etwas
gegen die Zollvorlage zu unternehmen, vom kommuniſtiſchen
Varteltorſig enden erklärt wurde, dazu habe man jetzt keine Zeit,
man habe Wichtigeres zu tun. Die KPD.- Zentrale wird den
Kampf gegen die Zollvorlage erſt dann beſchließen, wenn dieſelbe
angenommen worden iſt. Die Sozialdemokraten ſind dann wieder
die einzigen Schuldigen, daß die KPD. bis dahin geſchlafen hat.

Torgau. Das wahre Geſicht der „Hindenburg-
Patrioten“. Die Vereinigung des Textileinzelhandels (gez.
H. Streubel) und die Vereinigung ſelbſtändiger Handwerker und
Gewerbetreibender (gez. Franz Jütte) haben ein Geſuch an den
Magiſtrat gerichtet, den Laden wie folgt zu regeln: Die
Geſchäfte ſollen offengehalten werden an folgenden Sonntagen:
drei Sonntage vor Weihnachten und ſechs weiter Sonntage zur
beliebigen Verfügung; außerdem an folgenden Werktagen bis
8 bzw. 9 Uhr abends: zehn Tage vor Weihnachten, Freitag und
Sonnabend vor Oſtern, Freitag und Sonnabend vor Pfingſten
Sonnabend vor Palmarum, vor dem Totenfeſt und am
Silveſterabed. Nun, wer über die Arbeit in offenen Geſchäften
im klaren iſt, weiß auch, was die beantragke Verlängerung zu
bedeuten hat. Der Magiſtrat hat vernünftigerweiſe beſchloſſen,
erſt einmal die beteiligten Gewerkſchaften zu der Frage zu hören.
So findet denn am 165. Juli, nachmittags 8 Uhr, eine Sitzung
im Stadtverordnetenſitzungsſaale ſtatt. Hoffentlichen laſſen die
anderen Gewerkſchaften und beſonders der DHV. es an der
wendigen Feſtigkeit nicht fehlen und lehnen dieſen frivolen An
griff ab. Angeſtellte, merkt Euch dies und ſchließt Euch reſtlos
Eurer Berusorganiſation zur Vertretung Eurer Intereſſen an.
Das iſt in dieſem Falle der Zentralverband der Angeſtellten.

alkenberg. Was alles verloren wird. In den letztenvie Wogen wurden im Fundbureau des bieß an a 8
folgende Gegenſtände abgegeben: 1 Bund lüſſel (ar einer
Kette), 2 einzelne Schlüſſel, 1 Vereinsabzeichen (Lokomotivführer),

1 a 1 i Wune t hellebraune Kinderſandale mi rumpf, ringmaf iw t1 Portemonnaie mit einigen Mark Jnhalt. Die Gegenſtände ſind

ätte keine Silbe davon er Wa

Die Haupturſache dieſes Wutgeheuls iſt ja wohl nur darin

Merſeburg Huerfurt,
Merſeburg, den 18. Juli 1986,

Achtung, Bauarbeiter!
Nachdem der Ausſperrungsbefehl der Unternehmer am heutgend durchgeführt werden loll, n von den Kollegen c ehte

Ma nahmen zu beachten: Alle nichtausgeſperrten Kollegen arbeiten
bis zur weiteren Bekanntgabe von anderen Maßnahmen von ſeiten
der Leitung vorläufig weiter. Die Kollegen, die am Montagabend
ausgeſperrk werden, haben ſich ſofort im Bureau oder bei den Zahl
ſtellenvorſitzenden ihres Bezirks am Dienstagmorgen zu melden.
Für alle ausgeſperrten Kollegen iſt am Mittwochvormittag 11 Uhr
Verſammlung in der „Funkenburg“ zu Merſeburg. Dort werden
ſeinen ten ausgeſtellt und haben die Kollegen unbedingt zu er

einen.
Die Funktionäre werden erſucht, den Kollegen dieſe Maßnahmen

zu unterbreiten. Baugewerkſchaft Merſeburg.

Landkreis Merſeburg. Die Sprechſtunden im Kreis
wohnungs- und r r das mit Ausnahme derStädte Lauchſtädt, Lützen und Schkeuditz die eigene Wohnungs
und Mieteinigungsämter beſitzen, für alle Orte des Landkreiſes zu

und Sonnabends von 8--12 Uhr vormittags geöffnet. Zum Amts
vorſteher des Amtsbezirkes Kitzen iſt der Privatmann Max
Buchmann in Theſau und zum Amtsvorſteher- Stellvertreter der
Standesbeamte Richard Gottſchalk in Großſchkorlopp gewählt und f
beſtätigt worden. Die Veterinärratsſtelle Merſeburg Il iſt
dem Tierarzt Dr. Julius Carl vom 1. Juli 1925 an kommſſariſch
übertragen worden.

Röfſen. Der Amtsbezirk Spergau
nehmigung durch das Oberpräſidium der Provinz die amtliche Be
zeichnung „Amtsbezirk Röſſen“ führen.

Schkopau. Hier wurde ein Landwirt Epelgst. der eine Frau am
hellen Tage angefallen hatte, aber die Flucht ergriff, als auf die
Rufe der Frau Hilfe nahte. Eine Tracht Prügel für den Sünder
war die vorläufige Sühne; das gerichtliche Nachſpiel wird ſicher
nicht ausbleiben.

Altranuſtädt. Als Täter für den Einbruch beim hieſigen Bäcker
meiſter A. iſt deſſen Lehrling ermittelt worden, der ſich durch größere Ba
Geldausgaben verdächtig gemacht hatte. 40 von den verſchwundenen
100 Mark konnten ihm noch abgenommen werden.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 18. Juli 1925.

Nachzablungen des Mansfelder Knappſchafts-
vereins.

Der Bezirksleitung beider Mansfelder Kreiſe vom Zentral-
verband der Jnvaliden und Witwen Deutſchlands iſt e Tage
indirekt vom Mansfelder Knappſchaftsverein die Mitteilung ge
macht worden, daß die ſo heiß umſtrittenen Nachzahlungen vom
September vorigen Jahres an für die Mansfelder Knappſchafts
penſionäre, Witwen uſw. um die Mitte Juli zur Hälfte durch die
Knappſchaftsälteſten gezahlt werden. Die andere Hälfte kann erſt
nach Sicherſtellung der dazu erforderlichen Gelder zur Auszahlung
gelangen. Auch werden die Knappſchaftsrenten rückwirkend vom
1. Juli am kommenden 1. Auguſt nach den dafür maßgebenden
Häuerdurchſchnittslöhnen von 5,20 Mk. in dem entſprechend höhe
ren Betrage als bisher berechnet und gezahlt werden.

Arbeiterwehlfahrtsausſchuß. Rege Beteiligung und froh
Stimmung der Teilnehmer, in dieſem Zeichen ſtand unſer erſter
Wandertag. Unter dem Eindruck einer ſo ausgezeichneten Aufnahme
unſerer Veranſtaltungen e wir uns entſchloſſen, am kommenden
Mittwoch einen zweiten Wandertag folgen zu laſſen. Als Ziel iſt
die uns allen wohlbekannte Burgruine Bornſtedt auserſehen. Da
die Rückkehr in den Spätnachmittagsſtunden erfolgt, iſt es ratſam,

mit genügend Nahrung zu verſehen; vor allem Trinkbecher mit
bringen. Ein Kleidung iſt für Wanderzwecke am vorteilhafteſten.
Dies gilt auch für die Kinder. Treffpunkt iſt Ecke Funkeſtraße und
Rammberg. Abmarſch iſt pünktlich 9 Uhr vormittags. Genoſſinnen
und Genoſſen, macht Eure Freunde und Bekannten a unſere Ver
anſtaltungen aufmerkſam. Beteiligt Euch vor allem ſelbſt an unſeren

nderungen und laßt uns neben des Tages Laſt und Mühe einige
frohe und ſchöne Stunden in freier Natur verbringen.

t Bevölkerungsziffer. Bei der am 16. Junitgefundenen Volkszählung wurden gezählt 8985 männliche und
4200 weibliche Perſonen, zuſammen 8304 Perſonen.

Sewerßſchaftlickhes.
Achtung, ausgeſperrte Bauarbeiter!

Gemäß ihrer gefaßten Beſchlüſſe vom 9. hat die Tarif-
gemeinſchaft der vier Bauarbeitgeberverbände Provinz Sachſen
und Anhalts, weil die Bauarbeiter in au in den Streik getreten ſind, die Ausſperrung im ganzen Bezirk angeordnet. Dieſer

Beſchluß ſoll heute, Montag, wirkſam werden. Alle evtl. von der
Ausſperrung betroffenen i des Baugewerksbundes melden
ſich unter Vorlegung des Mitgliedsbuches am Dienstag, dem
14. Juli, vormittags 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, Zimmer 1a.

Deutſcher Baugewerksbund, Baugewerkſchaft Halle.
Die Ortsverwaltung.

Die Wahlen der Metallarbeiter in Berlin.
Niederlage der Kommuniſten.

Berlin, 18. Juli. (Radiomeldung.)
Am Sonntag fanden in Berlin die Wahlen der Metallarbeiter

zum allgemeinen Gewerkſchaftskongreß in Breslau ſtatt. Das
Ergebnis iſt damerenh noch nicht endgültig feſtgeſtellt. Die
bisher vorgenommenen Feſtſtellungen laſſen aber keinen Zweifel
darüber, daß die Kommuniſten auch in Berlin in der
Minderheit geblieben ſind und die Wahl mit einem Siege der
SPD.Metallarbeiter enden wird.

Das Straßenbaugewerbe im Lohnkampf.
Die Gauleitung des Zentralverbands der Steinarbeiter Deutſch

lands ſchreibt uns: Das Straßenbaugewerbe ſcheint vor einem ge
waltigen Kampf zu ſtehen. Die Steinſetzunternehmer wollen ihren
großen Brüdern in anderen Jnduſtrien nicht nachſtehen und provo
h einen Kampf, der den allgemeinen Verkehr ſtark hindern
ürfte. Auf Grund der allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe

en die Straßenbauarbeiter ſelbſtredend ihren Unternehmern
orderungen auf Lohnerhöhung zugeſtellt. Nachdem die gemein

amen Verhandlungen geſcheitert, hat ſich die vertragsmäßig ein
geſetzte Schlichtungsinſtanz unter dem Vorſitz eines Unparteiiſchen
mit der Lohnſtreitſache beſchäftigt und nach längerer Verhandlung
auch einen Schieds ſpruch gefällt. Während die Arbeitnehmer
in Mitteldeutſchland den Schiedsſpruch angenommen haben,
lehnten die Unternehmer dieſen Schiedsſpruch
ab, und zwar aus dem Grunde, weil verſchiedene Herren durchaus
einen Kampf haben wollten. Die Ablehnung des Schiedsſpruches
erfolgte telegraphiſch und enthielt ſieben Worte. Für die Straßen-
bauarbeiter ſelbſt kam die Ablehnung nicht unerwartet, denn der
Unternehmerverband hatte ja ſchon vor der eigentlichen Abſtim
mung ſeiner Mitglieder die Ablehnung des Schiedsſpruches prokla-
miert, bzw. anderen Perſonenkreiſen angeſagt. Daß die Unter
nehmer einen Kampf haben wollten, geht weiterhin daraus Hervor,

vor er Zeit hinter mehreren Ai ſee r Wetter gelöſt hatten,

mpdeg iſt, iſt für den mündlichen Verkehr nur Montags, Mittwochs i
o

ſoll fortan nach Ge

einer tn Begewi

Ein Unternehmerverband, der aber auch
Arbeitgeberverbandes für das Steinſetzergewerbe i itteldeutland iſt, hatte ſchon vor zirka 14 en r
Arbeitsſtellen ſo einzurichten, daß mit Ablauf der bisherigen Lohnvereinbarung keine offenen Arbeit e
und daß dann die Steinſetzer und Berufsgenoſſen bis zu Weih-
nachten ſtreiken könnten.

Daß eine Anzahl Unternehmer als beſondere Scharfmacher
gelten, iſt bekannt, nur dürften ſie mit ihren Anordnungen ſchwer
lich. durchdringen, was ſchon dadurch bewieſen wird, daß eine
große Anzahl von Steinſetzerbetrieben die Schiedsſpruchlöhne glatt
anerkennen und auszahlen, ja teilweiſe ein ganzes Stück darüber
hinaus entlohnen. Aber auch die letzteren ſind Mitglieder des
Unternehmerverbandes, womit doch glatt bewieſen wird, daß nicht
etwa eine Unmöglichkeit fur Auszahlung der feſtgeſetzten Stunden
löhne voliegt, ſondern ß bei dem jetzigen Lohnſtreit macht-

Tendenzen ausſchlaggebend ſind, und zwar machtpolitiſcheendenzen auf ünternehmerſeſte
Für den Straßenbauberuf kommen zumeiſt nur Kleinhandwerker

n Frage, und dieſe ſollten es ſich reiflich überlegen, ob ſie es
tatſächlich auf einen großen Kampf ankommen laſſen wollen. Am
letzten Ende ſind es doch nur ihre Arbeitnehmer, auf welche ſich
dieſe Unternehmer ſtützen müſſen, und wenn Not am Mann iſt,
o brauchte der Straßenbauberuf durchaus nicht auf die kampfes

wütigen Unternehmer zu warten, ſondern dann könnte es ſchon ſo
kommen, daß die bisherigen Arbeit nehmer“ einfach ſelbſt Arbeit-

werden und damit manchen Unternehmer aufs Trockene
en.

Einzelne der Unternehmer verbreiten gefliſſentlich das Gerücht,
daß ſich die fiskaliſchen Bauverwaltungen auf ihre Seite ſtellen
und den Lohnkampf zugunſten der Unternehmer unterſtützen
wollen. An und für re auch das nichts Neues für die
Arbeitehmer, denn anläßlich eines Lohnkampfes im Jahre 1911
hat ſich manche fiskaliſche Baubehörde ganz offen auf die Unter
nehmerſeite geſtellt, ohne daß deswegen den Arbeitnehmern der
Sieg ſtrittig gemacht werden konnte. Noch iſt anzunehmen, da
wir heute 1925 ſchreiben, daß ſich auch bei mancher fiskaliſchen

uverwaltung die Zeiten geändert haben. Auf alle Fälle wird
die Organiſationsleitung die Bewegung aufmerkſam verfolgen
und gegebenenfalls die Oeffentlichkeit anrufen. Den Arbeitneh-
mern des Straßenbauberufes, ſoweit ſie noch nicht am Kampf
beteiligt ſind, wird nahegelegt, jedwede Streikarbeit abzulehnen
und ſich durch nichts beirren zu laſſen. Nur durch diſzipliniertes
Vorgehen dürfte der Sieg zu erringen ſein. Alle zu unternehmen
den Schritte dürfen nur im Einverſtändnis der Organiſations-
leitung geſchehen Letztere wiederum hat ſeitens der Arbeitskollegen
beſtimmte Anweiſungen erhalten und wird nach dieſen handeln.
r Solidarität, und wenn Jhr gerufen werdet, haltet Euch
erei
Von der übrigen Arbeiterſchaft erwarten die im Kampf ſtehen

den Straßenbauarbeiter Solidarität und Meidung aller im Steik
befindlichen Steinſetzerbaufſtellen.

Ausſperrung der Lederarbeiter in Thüringen
Die Thüringer Lederinduſtrie liegt bereits ſeit 14 Tagen ſtill, da

die Induſtriellen die Lederarbeiter ausgeſperrt haben. Die Urſache
dieſes Kampfes iſt in der Ablehnung einer Lohnerhöhung durch die
Unternehmer zu ſuchen. Die Arbeiter forderten 70 bis 72 Pfg. für
Hilfsarbeiter und 78 bezw. 80 Pfg. Stundenlohn für Gelernte. De
die Ausgeſperrten feſt zu ihren Forderungen ſtehen, die Unternehmer
aber nicht noch länger ihre Betriebe ſtilliegen laſſen möchten, ſind ſiedabei, überall zu ſuchen. Leider ſind ihre Bemühungen nicht ganz

erfolglos geweſen. Die ausgeſperrten Lederarbeiter Thüringens bitten
daher die organiſierte Arbeiterſchaft, jeden Zuzug nach Thüringen
fernzuhalten, um den Unternehmern nicht zu einem billigen Erfolg
für die Ausgeſperrten zu verhelfen.

Der Generalrat der britiſchen Gewerkſchaften
zum Konflikt im Bergbau.

London, 11. Juli. (Eig. Drahtbericht.),
Der Generalrat der britiſchen Gewerkſchaften veröffentlicht ein

Manifeſt, in dem er erklärt, daß die geſamte Verantwortung für
die wirtſchaftliche Kriſe auf die Unternehmer falle, die das Lohn
abkommen zu einem Zeitpunkt gekündigt haben, in dem die Dari
tätiſche Kommiſſion noch beriet. Die Forderungen der Unter
nehmer würden das Prinzip der Mindeſtlöhne und eines Lohn-
abkommens für das e Land zerſtören.
könne unter ſolchen Vorausſetzungen verhandeln. Der General
rat billige daher die Weigerung der Bergarbeiter, mit den Unter
nehmern zu verhandeln.

Berbandstag der Maler.
Die 19. Generalverſammlung des Verbandes der Maler in Dresder

erreichte am Freitag ihr Ende. Vormittags wurde die Abänderung
der Statuten beraten. Ein Antrag, den Vorſtand zu beauftragen,
für eine Amneſtie in allen Staaten, alſo auch in Sowjetrußland ein
zutreten, wurde angenommen. Dafür ſtimmten auch die Kommuniſten,
wenn auch nur mit ſehr gemiſchten Gefühlen. Der bisherige Vor
tand: Streine, Vorſitzender; Heitrich, Kaſſierer Mark, Schriftführer;

ingel, Mehrens, Thomen und Schwab, Beiſitzer wurde einſtimmigwiedergewählt. Als Delegierte zum Sepertſſaſtstongr wurden
Batz, Jakubeit und als deren Stellvertreter Buch und Schiemann
ewählt. Mit einer kurzen Rede des Genoſſen de Haas, des ten
erbandsmitgliedes, fanden die Beratungen ihren Abſchluß.

Vorſitzende Streine ſchloß mit den herzlichſten Wünſchen und einem
dreifachen Hoch auf den Verband die ertene Generalverſammlung,
der ſich ein internationaler Kougreß anſchließt.

Ein Beiſpiel für ſolidariſches Handeln.
Die Arbeiter der Glasperleninduſtrie des Jictelgebirge die

ihren Mittelpunkt in dem Kurort Warmenſteinach hat, ſin
Lohnforderungen in den Streik getreten. Die geringen
betrugen bisher bei gut qualifigierten Arbeitern nur 18 dis 19
in der Woche. Jn Warmenſteinach beſteht auch eine von Ar
beitern errichtete und von ihnen ſelbſt betriebene Glasperlen
Genoſſenſchaftshütte, die nicht beſtreikt wird, da ſie höhere Löhne
zahlt. Die Arbeiter der Genoſſenſchaft ſen
mit der Betriebsleitung, alle Perlen der beſtreikten
in die Genoſſenſchaftshütte einguſtellen und zu dieſemeine beſchränkte Arbeitsgeit für alle Beſchaftigten einzu r
Auf dieſe Weiſe wird bei durchgehender Arbeitszeit Tag und
jeder Glasperlenarbeiter in Warmenſteinach 12 bis 15 Stunden
in der Woche arbeiten können, ſo daß die ſtreikenden Arbeiter
wenigſtens einen Mindeſtverdienſt haben. Die Perl von
Warmenſteinach, die dieſes vorbild t Bei t von Solidarität
r haben nicht nur gewerkſ ich u ſſenſchaftlich,ondern auch politiſch eine e e raken grgore eine
ozialiſtiſche Gemeindeverwaltung.

Der Schiedsſpruch für das deutſche Bankgewerbe verbindlich erklärt. Wie der Allgemeine Verband der Deutſchen 8
mitteilt, iſt der Schiedsſpruch vom 7. April 1926, der die
n Manteltarifes für das Deutſche Bankgewerbe bis zum
81. Dezember 1925 ſowie eine 11prozentige Gehaltserhöh
zum 31. Auguſt 1925 vorſieht, mit Wirkung vom 1. April 1935 für
allgemeinverbindlich erklärt worden. Für die
Tarifvereinbarung vom Degember 10924 iſt die inver
lichkeitserklärung mit dem 1. Märg 1925 ausgeſpro worden

Achtung, Metallarbeiter! Alle Kollegen aus irma ermann Winzer, die durch die Betriebsſtillegung geſchäd ndtreffen ſich am Dienstag während der Bureauſtunden, lege

von 4 bis 612 Uhr, im VerbandsbuDer Arbefterrat der Firma W

ern, die frei
zen Liſte geſandt und auf die neuen Arbeitgeber ein

wurde. die betr. Arbeiter ſofort wieder zu entlaſſen, weil
dieſe vier Mann einen Streik in die S geleitet haben ſollten.

itglied des Allgemeinen

Tagen an alle ſeine Mitglieder
ein Rundſchreiben geſandt, worin dieſe aufgefordert wurden, ihre

ellen mehr vorhanden ſind,

Keine Organiſation
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regktionären Halle mit eindrucksvoller Wulligtet vor

Hoffnungsvollen Aufſtieg begriffen iſt. Es will etwas heißen, wenn

Halle rund 258 Tauſend Teilnehmer auf die Beine bringt und

in Zwietracht befehdend und unmöglichen Zielen

übun

wurde vom Genoſſen r eröffnet, der die Erſchienenen im
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Glänzender Berlauf des 6. Bezirksfeſtes
des 6. Bezirks.
Der Geſamteindruck.

Die halliſche Arbeiterturn und Sportbewegung hat mit dem
ſoeben abgehaltenen 6. Begzirksfeſt nicht nur der Arbeiterſchaft,
ſondern der geſamten Bevölkerung des im großen und

ugen
geführt, daß die Arbeiterbewegung nicht nur nicht in den ver
gangenen trüben Jahren zerrieben worden iſt, ſondern in neuem

eine Turn und Sportbewegung, die mit dem ſchärfſten Wider
ſtand des ſogenannten Bürgertums zu rechnen hat, in Stahlhelm-

zwar nicht von irgendwo hergeholte Leute, die mit ihr in keinem
Zuſammenhang ſtehen wie es bei den ſchwarzweißroten zumeiſt
der Fall iſt ſondern alles nur ihre eigenen Mitglieder.
Dieſe Tatſache allein iſt ein Beweis für die Stärke, die der Be
wegung innewohnt. Die Propagandawirkung der Veranſtaltung
wird demzufolge nicht ausgeblieben ſein. Das in ſchönſter Har-
monie, ohne politiſche Zwietracht verlaufene Feſt hat aber au
wieder einmal gezeigt, wie die halliſche Arbeite eigent
lich ſein könnte: nämlich einig und geſchloſſen, ſit T

ie

Arbeiterturn Und Sportbewegung iſt einig und dieſe Einigkeit
wird im Laufe der Zeit auch ihre Wirkung auf die geſamte Ar
beiterbewegung nicht verfehlen. Jn techniſcher Beziehung kann
von dem Feſte ebenfalls nur Gutes berichtet werden. Die Leiſtun
gen ſind durchweg gut, ein jeder Teilnehmer hat ſein möglichſtes
beigetragen, um die Veranſtaltung zu dem verzeichnenden
Erfolge zu bringen. Ueber den Verlauf der Veranſtaltung gibt
nachfolgender Bericht Aufſchluß. Es iſt eine Ehrenpflicht, wenn
an dieſer Stelle allen Teilnehmern und beſonders auch den
rührigen Funktionären, für ihre Mühen um das Gelingen des
Feſtes öffentlich gedankt wird.

Der Sonnabendnachmittag
ſah auf dem Stadion bereits reges Leben und Treiben. Die
Turner und Turnerinnen probten mit der Muſik ihre Frei

en. Abends zeigten die Waſſerſportler auf der
Saale ihre Vorführungen. Sämtliche Mannſchaften des t
Waſſerſports marſchierten nach der Rabeninſel und durch
ſchwammen dann die 1000 Meter lange Strecke bis unterhalb derGenzmerbrücke, begleitet von gahlreiden Ruderbooten und einer

Muſikkapelle. Als erſte trafen ein: Sandmann, Froſch und
Schmidt. Die übrigen Schwimmer und Schwimmerinnen
ſchwammen im Rechteck. Hierauf fand ein Waſſerballſpiel
zwiſchen dem Kreismeiſter Deſſau und Halle ſtatt. ſſau
bewies ſeinen guten Ruf und zog energiſch vor das Halleſche Tor,
ſo daß es bis Halbzeit zweimal einſenden konnte, während Halle
nur ein Erfolg beſchieden war. Nach Platzwechſel änderte ſich das
Bild. Halle drückte des öfteren und konnte dadurch bis kurz vor
Schluß vier Tore werfen, denen Deſſau nur noch eins entgegen
e konnte, ſo daß das Endergebnis auf 5:3 (1:2) für Halle kam.

eide Mannſchaften lieferten ein ruhiges und faires Spiel.
Zum Schluß wurden noch verſchiedene praktiſche Vorführungen
aus dem Gebiete des Rettungsweſens geboten. Das ſehr zahl
reich erſchienene Publikum (ca. 1500) folgte den Darbietungen
mit fichtlichem Jntereſſe. Leider mußte die vo ene Kanu
auffahrt wegfallen, da die Zeit zu weit arkte itten war. Es
wäre zweckmäßig, wenn in Zukunft auf pünktlicheren Beginn ge-
halten würde, ein Uebelſtand, der auch für andere Sportarten
zutrifft.

Den Abſchluß des Sonnabend-Programms bildete ein Kvmmers
im großen Saale des „Volkspark“ in Halle, ſowie ein ſolcher im
„Schützenhaus“ in Ammendorf. Die Halleſche Veranſtaltung

Namen des Bundes-, des Kreis und des Begirksvorſtandes be-
grüßte und hervorhob, daß ſich zum erſtenmal nach ſechs Jahren
wieder die Turner und Sportler des 6. irks zu einem Begzirks
feſt zuſammengefunden haben. Er wünſchte, daß das Feſt ein
Markſtein in der Arbeiterturn- und Sportbewegung werden möge.
Gerade der 6. Bezirk gehört mit zu denen, die zur Gründung des
Arbeiter Turn und Sportbundes einſt beigetragen haben. Unter
den erſten Vereinen war auch der Freie Turnerbund Halle. Schon
nach vier Jahren konnte der hieſige Bezirk 20 Vereine und kurz
vor dem Kriege 60 Vereine mit ca. 3000 Mitgliedern zählen.
Nachdem der Redner die verheerenden Wirkungen des Krieges in
körperlicher und ſeeliſcher Beziehung unterſtrichen hatte, die auch
an der Arbeiter-Turn und Sportbewegung nicht ſpurlos vorüber
gegangen ſind, betonte er mit Nachdruck, daß die Zeiten, wo die
ürgerlichen Vereine der Arbeiter- Turn und Sportbewegung das

Recht zur Jugenderziehung abſprechen wollten, endgültig vorüber
ſind. Nachdem Genoſſe Bürger noch den anweſenden Bezirks
jugendpfleger Studienrat Hemprich (Merſeburg) begrüßt hatte,
ſchloß er mit den beſten Wünſchen und einem dreifachen „Frei
Heil“, in das die Verſammlung begeiſtert einſtimmte.

Die Geſangsabteilung des FC. Sportluſt erfreute die Verſamm
lung mit dem Vortrage von „Tord und „Frühling am
Rhein“. Nunmehr begann die Abwickelu des turneriſchen Pro
gramms. TV. Bruckdorf eröffnete mit ſellſchaftsfreiübungen,
denen ſich ein ſehr effektvolles Fackelſchwingen des TV. Seeben
anſchloß. Hierauf ergriff Studienrat Hemprich das Wort. Er
dankte für die Einladung, der er gern gefolgt ſei und übermittelte
die herzlichſten Grüße des Bezirksausſchuſſes für Jugendpflege
und des Fachbeirats für Leibesübungen, der paritätiſch zuſammen-
geſetzt und nach Kräften bemüht ſei, die Turn und Sportſache

fördern. Er wünſchte von ganzem Herzen, daß die Arbeiter25 und Sportbewegung gut vorar und vor allem er
reichen möge, eine Jugend heranzuziehen, die an Körper und
Geiſt dem Leben gewachſen ſei. Er erinnerte an die großen Vor
bilder Fichte und Jahn, denen man nacheifern müſſe, aber
nicht durch Kanonenzüchterei und Senſationsmache, ſondern durch
Bildung des ganzen Menſchen.

weiteren Verlauf des Abends gelangten anerkennenswerte
Uebungen der Schülerbezirksriege am Reck, Keulenſchwingen des
TV. Gleſien und exakte Freiübungen der Turnerinnen von Fichte
(Halle) zur Vorführung. Eine beſondere Note für ſich verdientendie turneriſchen Auffi rungen der Sonderklaſſe von
Modelwitz. Kreisfrauenturnwart Krüger (Modelwitz) er
Iäuterte vorher kurz das Weſen ſeiner Uebungen, die er auf Grund
der Richtlinien des Bundes zum Teil ſelbſt Sirchdacht hat. Jn
ſehr anſchaulicher Weiſe zeigte er mit einer gemiſchten Abteilung
zuerſt die alte, ganz auf militäriſchen Drill zugeſchnittene Turn-
art der Vorkriegszeit, wie ſie zum Teil auch heute noch bei der
Deutſchen Turnerſchaft geübt wird. Um ſo wirkungsvoller ſtachen
die neuzeitlichen Uebungen davon ab. Es war wirklich eine
Luſt, das flotte, gefällige, mehr ins tänzeriſche gehende Auftreten
der Abteilung zu ſehen. Das waren wirkliche Leibesübungen, die
verdienen, bald Allgemeingut der Turnſache zu werden. Der
ſtürmiſche Beifall bewies auch, daß dieſe Art ſofort Freunde ge
funden hat. Sehr gute Vorführungen waren auch die Frei-
übungen am großen Ring durch TV. Caneng. Nach einem Lied-
vortrag der SportluſtGeſangsabteilung zeigte die Bezirkriege der
Turner wirklich ausgezeichnete Uebungen am Reck. Die Model-
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Ein Großtag der Halleſchen Arbeiterturn- und Sportbewegung.

El and. Na des TV. Seeben und einigena en men der Spielleute fand die Veronſtalung ihren
uß.
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Am Sonntag
2 s und 7 Uhr weckten die friſchen und belebenden Klänge

Spielleute von Leipzig und des hieſigen Bezirks, die in zwei
Zügen von insgeſamt 160 Mann durch die Straßen Halles nach
dem Hallmarkt zogen, gar viele Schläfer. Auf dem Hallmarkt
wurden in Gegenwart zahlreicher Zuſchauer einige Märſche
ſchlagen, worauf der Zug, dem ſich viele Turngenoſſen angefchloſſen
hatten, nach dem Stadion zog. Hier fanden im Beiſein von
zirka 1000 Zuſchauern die Vorwettkämpfe im Geräte-
wertungsturnen und der Leichtathletik ſtatt. Auf
den Sportplätzen Fichte, Sportluſt und Wörmlitz wurden mehrere
Propagandafußball ſpiele getragen die folgende
Ergebniſſe hatten: Giebichenſtein J ASC. I 1:1. Askaniag I
Wörmlitz I 4:2, Teutonia I Sportluſt J 2:2, Wörmlitz Jgd.
Minerva Jgd. 2:1, ASC. Jgd. Giebichenſtein Jgd. 2:0, SportluſtJgd. Viktoria 0:2. Mittags gegen 12 Uhr gaben die Spiel-
leute auf dem Hallmarkt ein Platzkonzert, das abermals
zahlreiche Zuhörer gefunden hatte.

Der Feſtzug.
Kurz nach 1 Uhr ſetzte ſich vom Paradeplatz durch die Alte

Promenade Poſtſtraße, Neue Promenade, Steinweg, Torſtraße,
Röpziger Straße nach dem Stadion ein impoſanter Feſtzug in
Bewegung, wie ihn die halliſche Bürgerſchaft wohl ſelten zu Ge
ſicht bekommen dürfte. Jn ſtrammer Diſziplin und guter Form
marſchierten annähernd 255 Tauſend Turner und Sportler mit
insgeſamt 55 Fahnen, drei Spielmannszügen und zwei Muſik
kapellen durch die Straßen, die überall von dichten Menſchen-

Bild, wobei angeſichts der großen Teilnehmerzahl beſonders der
Umſtand mit berückſichtigt werden muß, daß zum Beiſpiel die
Athleten und Radfahrer nicht teilnahmen, woraus ſich ein Rück
ſchluß auf die beſondere Stärke der halliſchen Arbeiter- Turn und
Sportbewegung ergibt. Auf dem Stadion, wo ſich rund 4000
Zuſchauer eingefunden hatten, wurden die Vorführungen mit
einem farbenprächtigen Fahnenaufmarſch und anſchließen-

HeeeeeeeeeeentenDas Ammendorfer Naturfreundehaus.

ſaal. Querwand weiß alsLichtbildwand, die Gcken und Niſchen paſſend zum Unterbringen
von Schränken eingerichtet, die dadurch aus dem Raum verſchwin

ſaal. Alles in Holztäfelung, die hintere

den. Elektriſches Licht vervollſtändigt die moderne Einrichtung
dieſes Verſammlungsraumes, in dem ſich nun in Zukunft die
Ammendorfer Naturfreunde und die ihr naheſtehenden Kreiſe der
Arbeiterſchaft zu ernſter Arbeit und heiteren Stunden zuſammen-
finden werden. Der obere Raum wird der Ortsgruppe zu Ver-
waltungszwecken dienen, aber auch genügend Raum für evtl.
Schlafgelegenheit iſt vorhanden. Vom Haus und dem davorliegen
den Garten aus genießt man einen prächtigen Blick auf die weite,

Elſteraue. Ein Heim haben ſich die Ammendorfer
aturfreunde geſchaffen, auf das ſie und auch die Arbeiterſchaft

ſtolz ſein können; und dabei das erbebende Gefühl, alles aus
eigener Kraft und in zäher Gemeinſchaftsarbeit errichtet. Die
gewaltigen Erdabtragungen ſowie der Bau ſelbſt, alles wurde von
den Genoſſen in den Feierabendſtunden für ſie ſelbſt geſchaffen.

Nachahmung empfohlen! Mit zum ſchnellen Gelingen des
Baues trug auch das ſoziale Verſtändnis der Ammendorfer Ge-

r a die, im Gegenſatz z. B. der Großſtadt Halle,
den Grund und Boden den Naturfreunden auf 60 Jahre hinaus
koſtenlos überlaſſen hat. Aber auch an Erleichterungen anderer
Art hat es nicht gefehlt und ſei hiermit auch an dieſer Stelle
allen Helfern gedankt. So möge es daſtehen als ein Zeichen der
wiederkehrenden Stärke der mitteldeutſchen Arbeiterſchaft, die dort
ein Stück praktiſchen Sozialismus verwirklicht hat. „Berg frei!“

„Weg frei!“
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Gportler uns Turner?
Beſtellt das Bolfs blatt es bringt
ſchnollſtens und ausführlich alle Gport-

nachrichten.
witzer erſchienen hierauf nochmals mit einer Frauenabteilung undnerſerierten das nenuzeitliche Frauenturnen, was abermals An

m

mauern umſäumt waren. Der Zug bot ein überaus eindrucksvolles 16

eerereun

den Maſſenfreiübun en von 850 Turnern und Turnere
innen eröffnet. Hieran ſchloſſen ſich die Endkämpfe in der

Leichtathletitk,

die folgende Ergebniſſe zeitigten: Du Se
100 w-Lauf (Sportler) Zorn, (Oberröblingen) 12,3 5

Lutze, Kurt itz) 12,4 Sek.; Schwa illy (Gleſſin) 18 Sek.r Er. rire: Lutze. Kurt (Papitz) 26.1 Sek.; Bär, Otto
Dietrich, Kurt (SportluſtHalle).

1500 wLauf (Sportler) Dietrich, Kurt (SportluſtHalle) 4,44 Min.
Hausmann, Walter (SportluſtHalle) 456 Min. Schönherr (Fichte
Ammendorf) 5 Min. 5000 m-Lauf: Michagel, Paul röll
witz) 17,9 Min. Pabſt, Kurt (Papitz) 18/5 Min. Wolf, Otto (Fichte
Halle) 18)39 Min. Hausmann, lter (Sportluſt-Halle). Stab-
ochſpruug (Sportler): März, Karl (Schraplau) 2,95 Mtr. Schinke,

Fritz (Stedten) 2,85 Mtr.; Buſch, Hermann (Schraplau) 2,48 Mtr.;
Roſenberg, Fritz (FichteHalle) 2,48 Mir. Weitſprung mit Au
lauf: März, Karl (Schraplau) 5,61 Mtr. Horn, Otto (Oberröblingen)
5,31 Mtr. Türmer, Willy (Oberröblingen) 5,20 Mtr. Schinke, Friß

5,19 Mtr. VWeitſprung ohne Anlauf: März, Karl
Schraplau) 2,82 Mitr. Schinke, Fritz (Stedten) 2,62 Mr. Horn,
Otto (Oberröblingen) 2,60 Mtr. Biering, Otto (Oberröblingen) 2.56.

Diskuswerfen: März, Karl 30,13 Mtr. Schinke, Fritz 27.28 Mtr.;
Schinke, Paul (Stedten); Bär, Otto (SportluſtHalle). Speerwerfen:
März, Karl 39 Mitr.; Angermann, Herm. (Fichte-Ammendorf) 38.30 M.

chinke, Fritz 34,53 Mtr.; Bär, Otto 33,90 Mtr. Kugelſtoßen
chinke, Fritz 9,90 Mtr.; März, Karl (Schraplau) 9,80 Mir. Buſch,
ermann (Schraplau) 9 Mtr.; Schinke. Paul (Stedten) 9 Mir.
ugend-100 m-Lauf: Bretſchneider (Radewell) 13,1 Sek.; Volkmann,
arl (Oberröblingen) 13,4 Sek. n m-Lauf: Koderiſch,

Hans (FichteHalle) 230 Min. Volkmann, Karl 2,31 Min. Schmidt,
Schraplau 2,31/5 Min. Sportlerinnen-100 m-Lauf: Seibicke,
rida (Fortuna-Dölau) 16 Sek.; Rehnert, Martha (SportluſtHalle)
,2 Sek.; Naumann, Berti (SportluſtHalle) 16,4 Sek. Gehrmann,

Hilde (Sportluſt) 16,4 Sek. Stafetten, 4) 100 m (Sportler)
Fichte Halle 49 Sek.; Jena 51 Sek.; Schraplau 51,1 Set.
3 X 1000 m (Sportler): SportluſtHalle 9,38 Min.; Fichte Ammen
dort 9,42 Min. Fichte- Halle 9,47 Min. 4)100 m Jugend Gleſien
512/6 Sek. Fichte-Halle 52,4 Sek. SportluſtHalle 54 Sek.
4 100 m (Sportlerinnen): Fichte-Halle I 61 s Sek. FichteHalle II
61 “/s Sek. SportluſtHalle.

Gerätewertungsturnen.
Die Ergebniſſe hierin waren: Oberſtufe-Turner: Otto Mücken

heim (Oberröblingen) 350 P., Kurt Winter (Bruckdorf) 345 P., Hoff
mann (Seeben) 341 P., Oswald Emmerich (Teutſchenthal) 341 P.
(17 Teilnehmer). Mittelſtufe: Paul Schiebler (Schafſtädt) 253 P.,

Löwe (Canena) 252 P., Aderholf (Canena) 249 P., Paul Fricke
(Canena) 248 P.. (88 Teilnehmer). Unterſtufe: Ernſt Helbig
(Teutſchenthal) 238 P., Walter Moſebach (Dieskau) 237 P., Erich
Pittke Fichte (Halle) 235 P. (54 Teilnehmer). Turnerinnen:
Grete Zehrt (Schkeuditz) 246 P., Frida Fricke (Canena) 237 P., Paula
Krug Eanena) 233 P. (29 Teilnehmer). Sportler-Fünfkampf:

ritz Schinke (Stedten) 402 P., Karl März (Schraplau) 346 P., Paul
chinke (Stedten) 294 P. (56 Teilnehmer). Sportler-Dreitampf:

Fritz Böhme „Fichte“ (Halle) 368 P., Kurt Walter (Wansleben)294 P., Willy Jakob (Schafſtädt) 292 P. (41 Teilnehmer).

Der Bundesmeiſter im Handbal geſchlagen.

Jena Halle 0:7 (0 8).
Gleich nach i tathletiſchen Weittkämpfen wurde eine Hand

ballſpiel zwiſchen dem Deutſchen Bundesmeiſter und einer
Städteelf ausgetragen. Auch hier mußten ſich die Jenger geſchlagenbekennen. Jn faſt gleichen Abſtänden ſind die Tore geſahen n
der zweiten Halbzeit wurde ein 13-Meter-Wurf für Halle P
weiſe ins Aus geworfen. ena ſpielte eifrig, konnte aber nichts
erzielen, da der Torwart alle Bälle in ſeinem Bereich blendend
meiſterte. Jhm hat die Städteelf das 7: 0 Reſultat zu verdapken

Ein Raffballſpiel
lieferten ſich Schkeuditz und Gleſien auf dem Minervaplatz.
wobei ſich beide Mannſchaften gleichwertig gegenüberſtanden. Bis
Halbzeit konnte zwar Gleſien das Ergebnis auf 2: 5 für ſich ſtellen,
doch mußte es zulaſſen, daß nach Seitenwechſel Schkeuditz mit 8: 0
den Ausgleich herbeiführte. Das Spiel, das ſehr flott von ſtatten
ging, war beſonders geeignet, die in Halle wenig bekannte Sportart
zu propagieren.

Der Kreismeiſter abermals geſchlagen.

(Sportluſt-Halle) 26,2 Sek.;

t

Städtemannſchaft Sportverein I-Kröllwitz 4:2 (2:2)
Das Geſellſchaftsſpiel zwiſchen obigen Mannſchaften brachte wieder

unſerem Kreismeiſter eine Niederlage, wen auch nicht ſo hoch, wie es
am vergangenen Sonntag gegen Fichte der Fall war. Schon gleich
nach Beginn konnte der Mittelſtürmer das erſte Tor für die Städte
mannſchaft ſcharf einſchießen. Jn der Mitte der erſten Halbzeit
holte der Halblinke das Ausgleichstor und einige Minuten ſpäter
ſogar das Führungstor durch den Linksaußen. Erſt zwei Minuten
vor Schluß konnte der Halbrechte das Reſultat auf 2:2 ſtellen,
womit dann die Seiten gewechſelt wurden. Die Städtemannſchaft
trat in der zweiten Halbzeit noch zwei weitere Tore, das zweite war
beſtimmt ein Abſeitstor. Der Kreismeiſter drückte, konnte aber leider
zu keinem Erfolg mehr kommen, da das Zuſammenſpiel nicht ſo
klappen wollte. Auch der Erſatz machte ſich etwas bemerkbar Der
Schiedsrichter Schulze (A.-S.C.) war nicht immer Herr der Lage,
er hat vieles überſehen. Es war gerade ſo wie gegen Fichte am

vergangenen Sonntag. P P.7

Jn der achten Abendſtunde verließen die letzten Zuſchaner und
Teilnehmer klingendem Spiel das Stadion. Ein ſehr großer
Teil begab ſich in den Volkspark, woſelbſt bei Konzert und Tanz
das wirklich gelungene Feſt ſeinen Abſchluß erlebte.

Olumpia- Teilnehmer des 8. Bezirks.
Die Vereine des 8. Bezirks fahren mit dem Sonder BerlinBitterfeld Frankfurt am 23. Juli Berlin Anhalter Bahnhof ab

210 Uhr nachts und kommen in Frankfurt 12.10 Uhr mittags an.
Ueber die Abfahrtzeit in Bitterfeld erhalten die Vereine Nachricht
von Karl Kienbaum (Berlin). Sämtliche Vereine müſſen erſt nach
Bitterfeld fahren und dort einſteigen, da dec Zug nur in
Bitterfeld hält. Der Bezirksvertreter Thomas wird veranlaſſen,
daß die Teilnehmer in den Beſitz der Fahrkarten kommen. Die
Vereine müſſen ſofort an Thomas berichten, wieviel teilnehmen
Die Vereine, die nahe an Halle liegen, können mit dem Sonder
zug Magdeburg--Halle--Frankfurt am 24. Juli, Halle ab 9.27 Nhr
früh, fahren, dieſe Vereine müſſen das Fahrgeld, 17,90 Mk. für
jeden Teilnehmer an Walter Ventur (Magdeburg-Südoſt, Alt
Weſterhüſen 31) einſenden (bis 15. Juli). Die Teilnehmer haben

ſich n Anordnungen des Fabrtleiters in jeder Beziehung unter
zuordnen.

Bürger, Kreisvertreter.

Auswärtige Sportereigniſſe.
FußballLänderkampf Oeſterreich Finnland 2: 1.
Fußball Schweden Ungarn 6: 2.
„Gr oßer Preis von Berlin auf der GrunewaldRennbahn: SiegEr on Oppenheim (Weißdorn).
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